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Materimlsanwilniijc,  Brauchbarkeit  der  Gewerbestatistiken. 

Das  Material  für  die  vorliegende  Arbeit  ist  größtenteils  einer  Um- 
frage entnommen,  die  ich  an  sämtliche  deutsche  Kohzuckeifabriken  richtete 
und  von  denen  ich  etwa  die  Hälfte  mehr  oder  weniger  gut  beantwortet 
zurückerhielt.  Ein  großer  Teil  der  Antworten  war  außerordentlich  gut 
zu  verwerten,  wohingegen  andere  an  Klarheit  und  DeutUcMteit  sehr  zu 
wünschen  übrig  ließen.  Ein  weiterer  Teil  des  Materials  ist  den  föhrendmi 
Zeitschriften  entnommen,  wie  dies  zum  größten  Teü  im  Text  auch  ver- 
merkt ist  Soweit  in  der  Abhandlung  keine  Quellenangabe  vorhanden  ist, 
entstammt  der  Inhalt  dem  Umfrageroaterial.  «  .  ,  j 

Bei  dem  Zusammenstellen  statistischen  Materials  griff  ich  zu  den 
Gewerbestatistiken  vom  lahre  1882,  1898  und  1907:  ich  mußte  aber  ein- 
sehen, daß  die  Statistik  über  die  deutsche  Zuckerindusirie  derartig  unge- 
nau ist,  daß  sie  für  vorliegende  Arbeit  vollständig  unbrauchbar  war. 
Als  Beweis  dieser  Behauptung  mö^en  kurz  folgende  Feststellungen 
dienen.  Die  Zahlung  vom  Jahre  1898  ermittelte  455  Betriebe  mit  95 162 
Arbeitern;  von  diesen  sind  das  ganze  Jahr  in  Tätigkeit  gewesen  47  mit 
11715  Arbeitern,  einen  Teil  des  Jahres  408  mit  83  447  Arbeitern.  Eine 
Scheidung  zwischen  Rohzuckerfabriken  und  Baffineriebetrieben  ist  gar 
nicht  gemacht,  obschon  doch  beide  Industrien,  wenn  auch  durch  das  gemein- 
same Produkt  innerlich  verwandt,  in  ihrem  organisatorischen  und 
finanziellen  Aufbau  voneinander  grundverschieden  sind.  Femer  ist  ver- 
schiedenen Rübenzuckerfabriken  eine  Weißzuckeranlage  (kleiner  Raf- 
fineriebetrieb) angegliedert,  die  außerhalb  der  Rübenverarbeitungszeit 
(Campagne)  den  selbst  hergestellten  Zucker  und  geringe  Quantitäten 
zugekaufter  Zuckermengen  raffiniert.  Zu  welcher  Gruppe  hat  man  diese 
Betriebe  gezählt?  Im  besonderen:  Hamburg  zÄhlt  5  Betriebe  mit  28 
Arbeitskräften,  das  macht  für  den  einzelnen  Betrieb  etwa  5  Personen, 
desgleichen  Lübeck  einen  Betrieb  mit  4  Personen.  Sind  derartige  Betriebe 
überhaupt  noch  als  in  den  Rahmen  der  Industrie  gehörig  zu  betrachten? 
In  Hamburg  selbst  gab  es  1898  keine  Rohzuckerfabrik  und  nur  eine 
Raffinerie,  aber  eine  Reihe  von  Zuckerexportfirmen,  die  also  fälschlich 
mit  in  die  Statistik  aufgenommen  sind.  Die  gleidien  Unregelmäßigkeiten 
weist  auch  die  Statistik  von  1907  auf.  Während  sie  zusammen  485  Be- 
triebe Blhlt,  zeigt  die  Statistik  des  Vereins  der  deutschen  Zuckerindustrie, 
der  bestimmt  die  größere  Genauigkeit  zukommt,  369  Rohzuckerfabriken 
und  52  Raffinerien,  zusammen  also  421.  Es  müssen  also  die  fehlenden  48 
Betriebe  Zuckerhandelsfirmen  sein. 

Obwohl  zum  Verständnis  des  Folgenden  unbedingt  die  Einwirkung 
der  Steuergesetzgebung  auf  die  Zuckerindustrie  von  großer  Bedeutung  ist, 
so  habe  ich  doch  nur  in  wenigen  kurzen  Andeutungen  darauf  hingewiesen. 
Die  ausgezeichnete  Literatur  über  diese  Fragen  der  Zuck^besteuerung  ist 
Im  Literaturverzeichnis  dieser  Arbeit  angegeben. 

Der  für  Deutschlands  Volkswirtschaft  überaus  harte  Friede  von 
Versailles  hat  in  die  Reihen  der  Zuckerfabriken  eine  empfindliche  Lücke 
gerissen.  In  den  abgetretenen  Gebieten  im  Osten  und  auch  im  Westen 
(Erstein  in  Elsaß-Lothringen)  liegt  ein  guter  Teil  Zuckerfabriken,  deren 
Fehlen  schon  heute  empfindlich  gespürt  vrird.  Es  handelt  sich  um  fast 
40  der  schönsten  Betriebe  —  eine  genaue  Zahl  steht  noch  nicht  fest,  da 


die  Alittiiirarangen  noch  nicht  abgeschlossen  sind  die  aus  dem  Rahmen 
deSen  Volkswirtschalt  ausgeschieden  sind.  /^«r.  nun  dieae 
Unternetoungen  mit  deutschem  Organisationstalent  errichtet  imd  VW 
allem  mit  deutschem  Kapital  erbaut  sind,  ^^^^^^ 
Rahmen  dieser  Abhandlung  besprodien,  im  Hwzen  den  ^iß^f^^^J? 
auch  sie  möchten  bald  wieder  eia  GUed  der  deutecheii  VoUttwirtichiilt 
werden. 

IL 

Kurse  Beschreitag  der  geetentea  Aelgabe. 

Die  Bedeutung  der  deutschen  Zuekerindustrie  ist 
reiöhen  Ausgange  dee  Krieees  noch  bedeutend  gewachsen  so  daß  m  letzter 
S?Tieee  lÄrie  in  erhöhtem  Maße  das  öffentliche  Inter;sse  m  An- 
•pruch  genommen  hat,.   Mißt  man  ihr  doch  1^«^!^"«^^^^?'/*^^?^^ 
große  Bedeutung  zu,  bei  der    allmählichen  Annäherung  de^^ 
Valuta  an  den  Friedensstand  in  entPcheidender  Weise 
kömien.    Um  nun  alle  diese  sich  evtl.  bietenden  Möglichkeiten  richtig 
erft^ei  m  können,  gilt  es  zuvor  die  Lösung  verschiedener  Probleme: 
WlTder  Rübenzucker   gegenüber   dem   Rohrzucker  ^onkurrenz^^^^^^ 
bleiben,  wie  es  vor  dem  Kriege  der  Fall  war?   Wie  wird  sich  für  Deutsch- 
land  das  Dünger-    insbesondere  Phosphatdüngerproblem,    das  Kohlen- 
problem, die  Arbeiterfrage  usw.  lösen?    Doch  angenoimnen, 
Fragen  und  Probleme  steuerten  einer  günstigen  f^^f^^'^^^'^^^^^f!'' 
80  steht  doch  «weifellos  fest,  daß  eine  Zeit  von  derartigen  Wirtschafts- 
Umbildungen,  Eni-  nnd  Umwertungen,  wie  die  unsrige,  auch  nicht  an  der 
Zuckei-industrie  vorübergehen  wird,  ohne  sie  in  ihren  ^^l^^jf  f  ^f^«.^^^^^^^^ 
telnund  zu  rütteln;  und  sollen  wir  die  TJcberzeugung  gewinnen,  daß  «e^^^^ 
zu  erwartenden  krisenhafte.! Stürme  übeidauert.  müsswi wir nns «ivor 
diesem  Grundgefüge  umschauen,  und  an  die  KlÄmng.  einer  weiteren  Frage 
herantreten:  Welches  sind  die  Finansderongsmethoden  der  Zuckerfabrik- 
gründer,  nnd  wie  hat  man  clie  Fabriken  im  Verlauf  ihres  weiteren  B^ 
Stehens  finanziell  ausscebaiit?    Denn  ohne  zu  y^ss^^'aiif  weiche  Art  und 
Weise  das  Geld  zum  Bau  der  Fabriken  beschafft  wurde  welcher  Organi. 
sationsformen  man  sich  bediente,  kurz  welches  finanzielle  Rückgrat  imwe 
deutscher.  Zuckerfabriken  besitzen,  wird  man  kaum  die  Ml  ereter  Stelle 
aufge^ oifene  Frage  beantworten  können,  die    da    lautet:    Wie  kann 
Dentechlands  Rübenzncker  zu  nnserem  wirtschaftlichen  Aufbau  beitragen, 
welche  Bedeutung  insbesondere  wird    eine   machtgebietende  deutsche 
Nahrungsmittelindustrie  znr  Stärkung  unseres  finanziellen  Ansehens  im 

Ausland  haben  ?  .       .       .  i_i  t 

Die  deutsche  Zuckerindustrie  verfügt  sdion  über  dn  recht  eAleck- 
liches  Alter  —  die  Achard'sche  Fabrik  wurde  um  die  Wende  des  Jahres 
1800  erwähnt.  So  kommt  es,  daß  ihr  finanzieller  Aufbau  m  der  Haupt- 
Sache  ähnlich  wie  z.  B.  in  der  Kohlenindustrie  historisch  bedingt  ist.  Bei  der 
so  wichtigen  Kaliindustrie,  die  noch  verhältnismäßig  jung  ist  und  schon  ein 
riesiges  Wachstum  hinter  sich  hat  —  man  hat  bei  ihr  die  Bezei^ung 
Treibhausentwicklung  geprägt  -.  haben  wir  es  mit  den  neuesten  Finan- 
zierungsmethoden  in  ihrer  reinsten  Form  zu  tun,  wie  Dr.  A.  Giebel  m 
seinem  Werke  ,J)ie  Finanzierung  der  Kaliindustrie"  nachweist  Wenn  wir 
die  Frage  nach  den  Finanzierungsmethoden  in  der  Zuckerindustrie  genauer 
untei-suchen,  so  wird  sich  ein  mannigfaches  Bild  vor  unseren  Augen  ent- 
rollen und  wir  haben  sowohl  nach  Zeit  wie  Raum  eine  große  Ausdehnung 
zu  berücksichtigen.  Zeitlich  geht  die  Entwicklung,  wie  bereits  beto^ 
über  mehr  denn  ein  Jahrhundert,  und  eine  lokale  Begrenzung,  wie  sie  z.  B. 
beim  Bergbau,  sei  es  KeUe,  sei  es  Kali  zu  finden  ist,  kennen  wir  hei 
unserer  Industrie  nicht;  sind  doch  die  Zuckerfabriken  über  aUe  Teüe 
Deutaohlands,  wfliin  aiMii  aieht  in  gleieher  Diehte  ausgebreitet  \ 


in. 

Das  in  der  Zuckerindustrie  investierte  Kapital 
Während  wir  nun  beim  Bergbau,  besonders  beim  Kali  einen  sehr 
starken  Kapitalbedarf  in  ganz  kurzer  Zeit  antreffen,  finden  wir  in 
der  Zuckerindustrie  auch  besondere  Gründungsperioden,  wie  z.  B.  in 
den  Jahren  1870—85;  aber  im  allgemeinen  ist  doch  der  Kapitalbedarf  im 
Gegensatz  hierzu  mehr  stelig  gewesen,  ist  doch  mit  der  immer  rüstiger 
fortschreitenden  Pkitwicklung  von  Industrie,  Landwirtschaft,  Be- 
völkeixingszahl  usw.  eine  gleichen  Schritt  haltende  Entwicklung  der 
deutschen  Zuckerindustrie  Hand  in  Hand  gegangen.  So  sind  die  I^JPital- 
mengen,  die  in  unserer  Industrie  angelegt  sind,  inuner  sdir  verediied^ 
gewesen.  Eine  genaue  Angabe  dieser  Kapitalsummöi  ist  schlediterdings 
unmöglich,  zumal  wir  in  der  Zuckerindustrie  alle  Arten  von  Unter- 
nehmungsformen antreffen,  sodaß  eine  Schätzung  große  Fehlerquellen 
enthalten  muß.  Hinzu  kommt  ferner,  daß  sich  auf  den  ersten  Blick 
zwischen  den  Zahlen  von  1920  und  den  Vorkriegsjahren  gar  keine 
Parallelen  zieheu  lassen;  hat  doch  durch  den  unglücklichen  Ausgang  des 
Krieges  unser  Geld  eine  ungeheure  Entwertung  erfahren,  die  zwei 
Folgerungen  nach  sich  ziehen  moAte:  Einmal  ein  Verringern  des  Wertes 
der  vorhand^en  Schuldenlasten  und  auf  der  anderen  Seite  ein  starkes 
Anschwellen  der  Markziffern  für  real  vorhandene  Werte,  wie  z.  B. 
Grund  und  Boden,  Gebäude,  Maschinen,  Betriebsutensilien  usw.  Ein  Ver- 
such, durch  Umfrage  bei  allen  deutschen  Zuckerfabriken  aus  der  Höhe 
der  Feuerversicherungssummen  einen  gewissen  Anhalt  für  die  investierten 
Kapitalmengen  zu  erhalten,  ist  auf  Grund  der  großen  Verschiedenheit  der 
Antworten  als  ges<iieitert  zu  betrachten,  zumal  die  eine  Fabrik  ihre 
Zahlen  von  1914  etwa,  die  andere  hingegen  neue  von  1919  und  1920  angab, 
Um  nun  aber  doch  zu  bestimmteren  Summen  zu  gelangen,  wird  es  das 
Richtigste  sein,  soviel  wie  irgend  möglich  als  Grundlage  des  gesamten  in 
dieser  Richtung  einschlägigen  Zahlenmaterials  das  Jahr  1914  anzunehmeo. 
So  ist  auch  leichter  ein  Vergleich  mit  früheren  Zahlen  mögliäL 

Wolf  sdiiitzte  1882  das. in  der  Zuckerindustrie  investierte  Kapital 
in  seinem  Buche  »Die  Zuckersteuer**  folgendermaßen: 

Deutschland  150  Millionen  Mark 

Oesterreich  150       »  „ 

Frankreich  200 

Bußland  130 

Belgien  60 

Holland  15 


w  n 
»»  »♦ 


»»  »» 
»f  »» 


Skandinavien 
und  Italien 


»» 


710  Millionen  Mark 

Auch  Christian  Grotewold  sagt  in  seinem  Buche  „Die  Zucker- 
industrie", Leipzig  1906/07  S.  167,  daß  es  sehr  schwer  sei,  eine  genaue 
Ziffer  für  die  Höhe  des  investierten  Kapitals  anzugeben.  „Die  Aktien 
und  sonstigen  Gesellschaftsunternehmungen  sind  in  der  Zuckerindustrie 
zwar  vorherrschend,  aber  doch  nicht  in  Besitz  einer  so  großen  Anzahl 
von  Betrieben,  daß  man  die  übrigen  als  quantit^  n^gligeable  betrachten 
dürfe.  Ferner  kommt  hinzu,  daß  auch  das  Aktienkaintal  vieler  Rüben- 
zuckerfabriken nicht  nur  in  Fabrikanlagen,  sondern  daneben  auch  in 
landwirtschaftlichen  Betriehen  angelegt  ist  Dadurch  wird  es  unmöglich, 
auch  nur  aniiähemd  das  Kapital  angeben  zu  können,  was  nun  wirklidi 
in  der  Industrie  arbeitet,  zumal  auch  Buchschulden.  Anleihen  und  derartige 
Posten  ebenfalls  in  Anrechnung  zu  bringen  wären,  worüber  aber  Nach- 
weise kaum  zu  erhallen  sein  dürften.  Nach  roher  Schätzung,  die  davon 
ausgeht,  daß  einem  Zentner  Kübenverarbeitung    in  der   Campagne  im 


Diirchsclmitt  annähernd  i  Mark  Anlagekapital  g^^f^f  ^^^f 
würde  man  auf  ca.  160  Millionen  Mark  kommen.    Ich  halte  dioße  lerne 
I^gabe  vL  Jahre  1905.  in  dem  der  Grtindungsprozeß  der  ^^^^^^ 
fabnken  ur,gefähr  vollendet  war,  für  zu  niedrig.  zama\  auch  der  weiter© 
lind  bÄüüge  Umbau  der  Betriebe  alljaiirlich  erhebliche  Kapital- 
meng^  verbraucht    Die  Gegenüberstellung  von  1  Zentner  Campagae- 
rübenverarbeitung  und  1  Mark  Anlagekapital  dürfte  ^»^l^Vf^g^^^l^^JI/^ 
trpffen    Dies  sei  ai«  einigen  Beispielen  nachgewiesen.    Wahrend  wir  oß 
Tb  bei  der  ZucLrsiederfi  Trachenbeig  10m4  mit  einer  Rü^nverarbei- 
tungsziffer  ^on  1300  000  Zentnern  zu  tun  haben,  steht  demgegenüber  ein 
Aktlenkapital  von  löOOOOO,  Rücklagen  etwa  150 0(K)  ausser  den  sonstigen 
Betriebskapitalien,    so  das  man  leicht  auf  etwa  150  Mark  Anlagekapital 
im  Verhältnis  zu  einem  Zentner  Lüben  kommen  wurde.    Die  Zuckerfabrik 
Stralsund  verarbeitete  1913-14  2  687  420  Zentner  Küben  (eme  derartig  hohe 
Ziffer  hatte  Stralsund  noch  nie  vorher,  und  hat  sie  auch  bisher  ucKSh  nicht 
wieder  erreicht).    Demgegenüber  belaufen  sich  die  Kosten  für  den  Bau 
und  die  Reparaturen  der  Fabrik  auf  S 150 254  Mark,  wir  würden  hier  also 
etwa  180  Mark  Anlagekapital  gegen  einen  Zentner  Rübenverarbeitung  auf 
eine  Campagne  berechnen  können.    Beide  angezogenen  Fabriken  stellen 
sich  als  Beispiele  mit  außerordentlich  günstiger  finanzieller  Wirtschaft 
dar,  so  daß  sich  das  Bild  leicht  im  Durchschnitt  noch  weiter  luidi  oben 
verschieben  könnte.    Man  könnte  daher  vielleicht  das  in  der  deutschon 
Rtibenzuckerindustrie  arbeitende  Kapital  auf  etwa  275  Millionen  Mark  ver- 
anschlagen.  Wenn  man  nun  fortfährt,  auch  das  in  den  Kübenanbaufiächen 
steckende  Iniid  Wirtschaft  liehe  Kapital  hinzuzurechnen,  indem  man  zirka 
2000  Mark  auf  den  Hektar  annimmt,  so  würde  das  etwa  eine  Milliarde  Mark 
ergeben    Es  würden  also  durch  die  Rübenzuckerfabriken  mehr  denn  eine 
Milliarde  Mark  Kapital  beansprucht  und  in  Bewegung  erhalten.  Au^ 
diese  letzte  Schätzung  ist  nur  sehr  niedrig  gegriffen,  man  würde  leicht 
auf  den  Hektar  8000  Mark  liMedenswährung  ansetzen  können.   Doch  kommt 
es  hier  ja  nicht  auf  eine  genaue  Angabe  an,  sondern  nur  darauf,  die  Tat- 
sache klar  zu  legen,  einen  welch  wichtigen  Bestandteil  die  Rübenzucker- 
industrie auf  dem  deutschen  Kapitalmarkte  und  damit  der  gesamten  deut- 
schen Volkswirtschaft  ausmacht. 

IV. 

Die  Untemehmiiiigsfarmeii  der  ieutselieii  Zuckerindustrie 
nebst  besonderen  Orgaiiisationscigenarten  z.  B.  Rftbenanbaupflieht, 

Stttekelung  der  Anteile  usw. 

Es  waren  yorhanden  im  Jahre  1914: . 

a)  Aktiengesellschaften 

b)  Gesellschafton  mit  beschränkter  Haftung  109 

c)  Eingetragene  Genossenschaften  2 

d)  Kommanditgesellschaften  -  4 

e)  Offene  Handelsgesellschaften 

und  Einzelfirmen  62 

343 

Die  oben  stehende  Tabelle  zeigt,  daß  wir  es  in  der  deutschen  Zucker- 
industrie mit  sämtlichen  vorkommenden  Unternehmungsformen  zu  tun 
haben.  Ihre  einzelnen  Arten  sind  allerdings  in  Terschiodonei  St&rke  ver- 
treten. Wir  habcoi  es  ja  auch,  wie  schon  oben  dargetogt,  hier  mit  einor 
Industrie  su  tun,  deren  Entstehen  sich  über  das  ganze  verflossene  Jahr- 
hundert erstreckt  und  deren  weiterer  Ausbau  als  ein  Mitglied  der  leben- 
digen deutschen  Industrie  auch  heute  noch  in  steter,  wenn  auch  nur 
gering  bemerkbarer  Veränderung  im  Fortschreiten  begriffen  ist.  .Daher 
haben  viele  Fabriken  im  Laufe  der  Jahre  und  Jahrzehnte  ihre  Q^MiI- 


schaftsform  geändert  und  sie  moderneren  Verhältnissen  angepaßt.  Diesen 
Aenderungen  liegen  nun  mehrfache  Ursachen  zu  Grunde.   In  einem  großen 
Teil  der  Fälle  haben  wir  es  mit  Besitzwechs^  zu  tun;  mweilen  ist  es  der 
üebergang  eines  Unternehmens  aus  einier  Privathand  in  eine  Gesellschaft, 
zuweilen  auch  der  umgekehrte  Weg.    Ferner  ist  eine  Hehr  wichtige 
Ursache  für  Veränderungen  in  dem  jeweiligen  Stande   der  Rechtsent- 
wicklung zu  suchen.     So  ist  die  Umwandlung  vieler  Fabriken  aus  einer 
Aktiengesellschaft  in  die  Form  der  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
in  den  90  er  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  fast  ausnahmslos  auf 
die  durch  das  Gesetz  vom  20.  IV.  1892  neu  gesdiaffene  G^seUschaftsform 
zurtIckzufUhren.   Man  hat  diese  Form  wiederum  in  ganz  hervorragendem 
Maße  auf  Anregungen  aus  der  Zuckerindustrie  heraus  geschaffen,  wie 
dies  klar  aus  dem  Bericht  der  Reichstagskommission  bei  Beratung  dieses 
Gesetzes  vom  18.  Juli  1884  hervorgeht.    Zu  Art.  219  des  HGB.  ist  ange- 
regt worden,  ob  es  sich  nicht  in  Rücksicht  auf  neuere  Gresellsdiafts- 
bildungen  namentlich  Rübenzuckerfabriken,   empfäile,  daß  die  Ver- 
pfllditung  der  Aktionäre  einer   der  Größe  ihres  Aktienbesitzes  ent- 
sprechenden Rübenlieferung  als  ein  Annex   der  Aktie  erscheine,  und 
nicht  bloß  als  die  mit  dem  Besitz  der  Aktie   nur   zufällig  zusammen- 
hängende Verpflichtung  eines  Dritten  gegen  die  Gesellschaft.     Die  Be- 
teiligung des  Mitglieds  einer  Aktiengesellschaft  als  solches  mit  anderen  als 
Kapitaleinlagen,  namentlich  die  Uebemahme  einer  fortdauernden  Einzel- 
vetbindlidtkeit  zu  weiteren  Leistungen  in  Verknüpfung  mit  der  Mitglieds- 
scdiaft  war  nach  dem  damaligen  Stande  der  Gesetzgebung  unzulässig.  So 
ging  auch  die  konstante  Rechtsprechung  des  Reichsgerichts  dahin,  daß 
die  Uebernahme  einer  solchen  Verbindlichkeit  als  Teil  der  gesellschaft- 
lichen Pflicht  schlechterdings  ungültig  sei,  weil  eben,  wie  oben  schon  aus 
dem  Bericht  der  Eeichstagskommission  hervorgeht,  der  Art  219  des  HGB. 
sagte:  Die  Verpflichtung  des  Aktionärs,  zu  den  Zwecken  der  Gesellschaft 
und  zur  Erfüllung  ihrer  Verbindlichkeiten  beizutragen,  wird  durch  den 
Nominalbetrag  der  Aktie  begrenzt.   Es  ist  nun  aber  für  die  Lebensfähig- 
keit vieler  Fabriken  von  größter  Bedeutung,  einen  kontraktlich  festge- 
legten Rübenaubau  zu  haben,  um  auch  in  Krisen  und  Depressionszeiten 
übei:  ein  angemessenes  Rübenquantum  zu  verfügen.  Die  Form  des  Aktien- 
rechts bot  nun,  wie  oben  gezeigt,  und  wie  es  viele  f^riken  am  eigmn 
Unternehmen  durch  Reichsgerichtsentscheidungen  zu  spüren  hatten,  keine 
Handhabe,  zugleich  mit  dem  Besitz  der  Aktie  ohne  weiteres  die  Pflicht 
eines  bestimmten  Rübenanbaues  zu  verbinden.    So  ward  die  G.  m.  b.  H. 
geschaffen,  die  dies  möglich  macht.    Auch  nach  heutigem  Aktienrecht 
kann  der  Inhaber  einer  Aktie  zu  besonderen  Verpflichtungen  gegenüber 
der  Gesellschaft  nur  auf  Grund  einer  im  Gesellsdiaftsvertrage  festsor 
legenden  Norm . gezwungen  werden  (§  212  HGB.),  und  so  hat  sich  d^m 
auch  der  weitaus  größte  Teil  der  Aktienzuckerfabriken  eine  bestimmte 
Anbaufläche  auf  die  Aktie  durch  einen  sogenannten  Rübeimebenvertrag 
gesichert.   Voraussetzung  ist,  daß  die  Uebertragung  der  AnteiLsrechte  an 
die  Zustimmung  der  Gesellschaft  gebunden  ist.   Wir  haben  es  da  mit  Aq- 
bauverpflichtungen  von  6  Morgen  auf  600  Mark  Aktie  zu  tun,  wie  z.  B. 
die  Friedlftnder  Zuck^fabrik  in  Mecklenburg-Strelitz  bis  hinab  zu  einem 
Morgen    bei    der    gewöhnlich    gebräuchlichen    Hunderttaleraktie  der 
Provinz  Hannover  und  Westfalen  und   des   Freistaates  Braunschweig. 
Auch  die  Zuckerfabriken  mit  der  Gesellschaftsform  der  G.  m.  b.  H.  legen 
ihieu  Anteilsbesitzern  derartige  Verpflichtungen  auf,  so  z.  B.  die  Zucker- 
fabrik Lübz  in  Mecklenburg  einen  Anbau  von  10  Morgen  auf  1000  Mark, 
andere  wie  Zeitz  auf  1000  Mark  4  Morgen,  Soest  auf  600  Mark  2  Morgen, 
Dingelbe  bei  Hildesheim  auf  450  Mark  114  Morgen  und  so  herab  bis  auf 
einen  Morgen.    Dank  dieser  Organisation  können  die  Fabriken  Jederzeit 
ein  bestimmt  zu  erwartendes  Quantum  Rüben  in  ihre  Rechnung  aufnehmen, 
und  es  wird  somit  die  Disposition  über  ihr  Betriebskapital  um  ein  wesent- 


Hohes  erleichtert.  Ein  verschwindend  kleiner  Teil  von  Aktiengesell- 
Sdiaften  arbeitet  nun  nicht  nach  dem  oben  angeführten  Grundsatz, 
sondern  ihre  Aktien  bestehen  nicht  wie  bei  den  oben  gezeichneten  in 
Naniensaktien,  sondern  in  Inhaberaktien;  ihr  Besitz  ist  mit  keiner  weiteren 
Verpflichtung  gegen  das  Werk  verknüpft.  Niheres  über  diese  ünter- 
nehniungen  folgt  unten. 

Die  Form  der  G.  m.  b.  H.  bei  Zuckerfabriken  ist  meines  Wissens 
immer  mit  Rübenanbaupf licht  verbunden;  als  einzige  Ausnahme  fand  ich 
die  Zuckerfabrik  Haynau  in  Schlesien,  deren  Ante^ile  sich  in  schlesischen 
speziell  Breelauer  Handelskreisen  zu  befinden  scheinen. 

Ein  weiterer  wichtiger  Beweggrund  für  die  Umwandlung  vieler 
Aktiengesellsdiaften  in  Gesellsdiaften  m.  b.  H.  lag  anf  stenerpoUiischem 
Gebiete.  Wfthrend  bei  der  Aktiengesellschaft  sowohl  das  Unternehmen 
als  solches  wie  auch  die  sich  aus  der  Gesellschaft  für  die  Aktionäre 
ergebenden  Gewinne  voll  zur  Steuer  herangezogen  wurden,  also  eine 
Doppelbesteuerung  vorlag,  faßte  man  bei  der  Gesellschaft  m.  b.  H.  die 
Gesellschaft  und  die  Anteilsbesitzer  nicht  als  zwei  verschiedene  Rechts- 
subjekte auf  und  zog  infolgedessen  nur  eins  von  beiden  zur  Steuer  heran. 

Die  Form  der  KommanditgeBellechaft  sowie  der  Kommanditgeeell- 
achaft  auf  Aktien  ist  sehr  selten  in  der  Industrie  geblieben.  Verlangt 
doch  das  Gesetz  bei  diesen  beiden  Gesellschaftsformen,  daß  die  Haftung 
sämtlicher  Gesellschafter  nicht  auf  einen  bestimmten  Betrag  beschränkt 
werden  darf,  sondern  es  muß  vielmehr  wenigstens  einer  die  unbeschränkte 
Haftung  übernehmen.  Da  aber  hiermit  ein  großes  Risiko  fttr  den  persön- 
lidi  Eisenden  verbunden  ist,  so  wird  sich  eben  schwer  einer  der  Qeeell- 
schafter  hierzu  bereit  finden.  Wir  haben  in  der  Industrie  5  Kommandit- 
gesellschaften, nämlich  Gnesen,  Neuhof,  Halle-Trotha,  Ilberstedt,  und 
neuerdings  der  rheinische  Familienkonzern  Elsen,  Elsdorf  und  Euskirchen. 
Es  sind  dies  sämtlich  Unternehmen,  die  früher  Privatbesitzungen  waren 
und  nunmehr  durch  Vererbungen  und  sonstige  Umstände  in  diese  Gesell- 
adiaftsform  verwandelt  sind. 

In  gleicher  Weise  hat  die  eingetragene  GenossenscHaft  in  der 
Zuckerindustrie  nie  eine  größere  Verbreitung  gefunden.  Wir  haben 
augenblicklich  nur  zwei  Vertreter  unter  der  Zahl  von  330  Fabriken,  näm- 
lich Gostyn  und  Roßla.  Ihrer  weiteren  Verbre'itung  steht  entgegen  ein- 
mal die  Tatsache,  daß  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  4.  Juli  1868  §  12  die 
Genossenschaften  mit  ihrem  gesamten  Vermögen  den  Qenossenschafts- 
gl&ubigem  hafteten,  und  dafi  das  Gkisets  vom  1.  Mai  1889  swar  eine 
beschränkte  Haftpflicht  der  Genossenschaften  suläßt,  aber  im  §  41  Abs.  2 
bestimmt:  Jeder  Genosse  hat  nur  eine  Stimme.  Es  ist  daher  vernünftiger- 
w^eise  diese  Gesellschaftsform  nur  möglich  bei  einer  Zuckerfabrik,  deren 
Rübenbauer  über  fast  gleich  große  Anbauflächen  verfügen;  denn  es 
würde  sich  wohl  sehr  ungern  ein  Landwirt  mit  500  Morgen  Rübenanbau 
mit  der  gleichen  Stimmenzahl  begnflgen  wie  einer,  der  nur  etwa  1—2 
Morgen  Rüben  an  die  Fabrik  liefert.  So  findet  man  denn  audi,  daß  wir  et 
bei  Roßla  mit  einer  Genossenschaft  zu  tun  haben,  deren  Anteile  bis  zu 
%  %  sich  in  den  Händen  des  Grundbesitzes  zwischen  15 — 50  Hektar  be- 
finden und  nur  4  %  sind  im  liLigentum  des  Großgrundbesitzes  bei  einer 
Anzidil  von  ca.  300  Gesellschaften.  Demgegenüber  haben  wir  es  bei  Gostyn 
mit  einer  Großgrundbesitzfabrik  zu  tun. 

Es  ist  nun  noch  einiges  zu  sagen  über  den  äußeren  Aufbau  der 
vorhandenen  Unternehmungen,  von  doesen  wichtigstem  Bestandteil,  der 
Rübenanbaupf  licht  schon  die  Rede  war.  Die  Gesellschafter  der  offenen 
Handelsgesellschaften  bauen  sich  fast  regelnjäßig  ihre  Rüben  selbst;  es 
pflegt  bei  diesen  Zuckerfabriken  in  das  Gesellschaftsstatut  eine  diesbe- 
sftglidie  Bestimmung  aufgenommen  zu  sein,  deren  Inhalt  etwa  sagt:  Ein 
jeder  Gesellschafter  habe  sich  mit  einem  bestimmt  festgelegten  Proaeat* 
aatz  seines  verfügbaren  Grundbesitzes  am  BftbeBaiihaii  aH  heteil^ML  Bei 


den  beiden  Genossenschaftsfabriken  finden  wir  die  gleichen  Verhältnisse; 
ein  jeder  Genosse  ist  eben  nach  Maßgabe  der  in  den  Statuten  angegebenen 
Summe  zum  Rübenanbau  verpflichtet.  So  verlangt  z.  B.  die  Zuckerfabrik 
Roßla  auf  den  Genossenschaftsanteil  einen  Anbau  von  einem  Morgen.  Bei 
Einzelfirmen  fanden  ¥rir  zum  größten  Teil  Fabriken,  die  in  der  Hand  eines 
Großgrundbesitzers  sind;  diese  bauen  ihr  Bübenquantom  bis  auf  Beste 
zugekaufter  sogenannter  Kaufrüben  selbst  an. 

Um  nun  auch  den  Begriff  „Morgen"  näher  festzulegen,  so  sind  in 
den  obigen  Angaben  je  nach  der  Heimat  der  Fabrik  teils  hannoversche, 
preußische  oder  magdeburger  Morgen  verstunden;  weiterhin  verlangt  jede 
Fabrik  eine  bestimmt  vom  Morgen  abzuliefernde  Zentnerzahl  an  Bttben. 
Audi  diese  Zi£tem  sehwanken  je  nadh  d«tn  Ertrag  und  der  iG^ttte  der  ver- 
sofaiedecen  Bodenarten  zwischen  120  und  etwa  180  Zentnern  auf  den 
Morgen. 

Wie  sich  die  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Fabriken  von  Jahr- 
zehnt zu  Jahrzehnt,  ja  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert  hat,  und  zwar  bei  den 
einzelnen  Fabriken  mehr  oder  weniger  schnell,  so  ist  natürlich  die  Höhe 
der  in  den  einzelnen  Fabriken  investierten  Kapitalsummen  ständig  ge- 
wachsoi,  abtf  in  ganz  verschiedenen  Ausmaße  So  gibt  es  Aktien-  und 
Gesellschaftsanteilkapitalien  in  Höhe  von  mehreren  Millionen  Mark  bis 
herabsteigend  zu  mehreren  Hunderttausend  Mark,  wie  sich  dies  weiter 
unten  noch  zeigen  wird. 

In  gleicher  Weise  ist  verschieden  die  Höhe  der  einzelnen  Anteil- 
summe und  der  Nennwert  der  einzelnen  Aktie.  Wir  finden,  wie  bweits 
einmal  kurz  erwähnt,  die  Hunderttaleraktie,  150  TUer,  500  Mark,  000, 
750,  1000,  laOO,  1500,  2000,  ja  3000  Mark. 

Femer  sehen  wir,  daß  bei  vielen  Fabriken  das  Aktienkapital  aus 
Stammaktien  und  Stammprioritätsaktien  zusammengesetzt  ist;  letztere 
haben  stets  bei  gewinnbringendem  Betriebe  vor  den  übrigen  Aktien  auf 
eine  feste  Dividende  zu  rechnen  und  gleichen  fast  mehr  Obligations- 
papieren. Femer  teilt  sidi  namentlich  bei  den  großen  jüngeren  Fabriken 
des  Ostern  das  Aktien-  oder  Gesellschaftskapital  in  zwei  Klassen,  in  A- 
und  B-Anteile,  eine  Kategorie  pflegt  gewöhnlich  dann  noch  in  den  Händen 
von  Gründern  zu  sein,  die  selbst  keine  Rübenbauer  und  demgemäß  auch 
nicht  mit  der  Verpflichtung  zur  Rübenlieferung  belastet  sind.  Das  allge- 
meine Streben  geht  nun  dahin,  diese  Restbestände  verpflichtungsloser 
Anteile  von  Seiten  der  Fabriken  anzukaufen,  um  ein  gleichmäßig  zu  be- 
wertendes Kapital  zu  besitzen. 

Die  Gewinne  nun  schließlich  werden  naturgemäß  in  ganz  ver- 
edbiedener  Weise  ausgeschüttet.  Bei  einem  großer  Teil,  bei  den  Fabriken 
mit  RübeEanbauverpflichtung  fast  restlos,  zahlt  man  die  erzielten  Ge- 
winne in  erhöhtem  Rübengeld  aus,  bei  den  übrige  dann  also  in  Form  von 
Dividenden  und  Ueberschüsseu. 

Auf  eine  Organisationsform  glaube  ich  noch  hinweisen  zu  mflssen, 
wenn  schon  sie  bislang  nur  noch  die  Form  des  Projekts  besitzt.  Die  Zucker- 
raffinerie Frankenthal  mit  ihren  übrigen  drei  Rohzuckerfabriken  ist 
weiterhin  darauf  bedacht,  ihren  Interessentenkreis  weiter  auszudehnen. 
So  ist  das  sogenannte  Ochsenfurter  (a.  Main)  Projekt  entstanden.  Franken- 
thal baut  die  Fabrik,  sie  wird  ihr  vollständiges  Eigentum,  sie  bestimmt  die 
leitenden  Persdnlichkeiten;  aber  Vorstand  und  Auii^dktsrat  setzt  sich  zu 
*/s  aus  den  rübenbau enden  Landwirten  und  zum  letzten  Drittel  aus 
Herren  des  Frankenthaler  Unternehmens  zusammen.  Femer  ist  ein  Aus- 
schuß zum  Schlichten  von  Streitigkeiten  zwischen  der  Fabrik  und  den 
Rübenlieferanten  wieder  zum  größten  Teil  aus  letzteren  bestehend  zu 
bilden.  Ochsenfurt  erhält  die  Form  einer  Kaufrübenfabrik;  jedoch  binden 
sich  die  Bübenlieferanten  immer  für  eine  Reihe  von  Jahren.  Das  Mutter- 
untemehmen  ho£ft  also  das  Xntereese  an  der  Fabrik  b^  den  Babenbauera 
durch  -die  besonderen  Vergttnstigungen,  die  es  ihnen  gewährt,  wadiza* 
halten»  ohne  deb  Bübenbauem  Miteigentum  an  der  Fabrik  znmgeateheiL 
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OrganisatioD  der  Kapitalbeschaffung  in  chronologischer  Reihenfolge. 
Die  Zeitbis  etwa  1820,  Markgraf,  Achard,  Koppy  u.  a. 
Um  nun  die  Frage  richtig  beantworten  zu  können:  woher  kam  das 
Geld  und  warum  benutzte  man  gerade  die  gewählte  Unternehmungsform? 
wird  man  zweckmäßig  im  großen  Rahmen  der  historischen  Entwicklimg 
der  Zuckerindustrie  folgend,  zeitlich  vorgehen,  um  auch  gieicii  Inira  auf  die 
Gründe  des  jeweiligen  Entetehöifl  der  Untemehniimgen  hinweisen  zu 
können.  Hierbei  wtoen  dann  die  einzelnen  Gründergebiete  nach  einander 
zu  bebandeln;  denn,  wie  wir  sehen  werden,  spielt  gerade  die  Agrarver- 
Uammg  Deutschlanda  eine  wichtige,  ja  man  könnte  sagen,  vielfach  ent- 
«dieidende  Rolle. 

Als  Markgraf  1747  mit  seinen  chemischen  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  Zuckerchemie  begann  und  die  Entdeckung  des  Zuckers 
in  der  Runkelrübe  machte,  gab  es  noch  nicht  die  Kapitalmengen,  wie  sie 
uns  heute  landläufig  bekannt  sind.   Auch  seinem  genialen  Nachfolger  ^ 
Aehard  stand  ein  halbes  Jahrhundert  später  nicht  ein  für  jede  Neue- 
rung empfänglicher  Kapitahnarkt  gegenüber,  was  ihm  die  Ausbeutung 
seiner  Ideen  so  ungeheuer  erschwerte,  neben  der  noch  vollständig  in  den 
Kinderschuhen   steckenden   technischen   und   chemischen  Wissenschaft. 
Mit  den  verhältnismäßig  geringen  Mitteln,  die  ihm  als  Direktor  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wissenschaften  zustanden,  machte  er  16  JahJe  Mtt- 
durch  in  Canlsdorf  bei  Berlin  Untersuchungen.    Er  unterbreitete  dann 
1799  in  einer  Immediatvorstellung  dem  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
seinen  Plan,  Preußen  möge  seine  Zuckerversorgung  im  eigenen  Lande 
regeln.   Er  erbat  sich  das  Privilegium  exclusivum  auf  10  Jahre  zu  dieser 
inländischen  Zuckerfabrikation  und  nebenbei  um  die  Schenkung  eines 
Gutes  von  hinreichendem  Umfang,  um,  wie  er  in  seinem  Gesuch  sollrieb, 
diese  ti^treprise  auszuführen,  zu  weldier  ich  sdion  den  Beitritt  von 
kapitalisteii  habe,  die  ich  von  der  Solidittt  der  Sache  überzeugt,  sodaß 
ich  zur  Ausführung  weder  auf  Geldvorschtlsse  noch  irgendeine  ander- 
weitige Unterstützung  Ansprüche  zu  machen  brauche."    Es  wurde  ihm 
darauf  das  Gut  Cunem  in  Schlesien  überlassen.    Aber  Achard  war  eben 
durch  und  durch  Wissenschaftler  und  kein  Mann  der  Praxis.   So  schreibt 
selbst  Achards  treuester  Förderer  der  Kriegs-  und  Dom&nenrat  Bothe 
in  Breslau  im  Dezember  1804  ziemlich  -niedergeschlagen:  „Achards 
Tätigkeit  übt  sich  sogar  im  Widerstand,  aber  auf  die  Umstände,  in  der 
die  Kasse  sich  befindet,    nimmt  er  wenig  Rücksicht.    Er  ist  zwar  er- 
finderisch, aber  nicht  betriebsam,  er  wendet  noch  immer  auf  Gefahr  seiner 
eigenen  Wohlfahrt,  an  neue  Versuche  Kosten  und  Zeit  und  beglaubigt 
dadurch  immer  mehr,  daß  er  zum  eigentlichen  Fabrikanten  nicht  die  nöti- 
gen Eigenschaften  besitzt"    Er  verbrauchte  sein  ganzes  Vermögen  in 
seiner  Unternehmung,    sodaß  er  In  nicht  allzulanger  Zeit  erneut  den 
KOnig  um  Unterstützung  und  zwar  diesmal  in  Form  von  Geld  anging.  . 
Auch  jetzt  noch  wurde  ihm  hilfreich  unter  die  Arme  gegriffen,  doch  mit 
vergeblichem  Erfolg.  S  c  h  i  p  p  e  1  („Die  Zuckerproduktion",  Leipzig)  sagt: 
„Vielleicht  hätte  eine  kapitalkräftige  Verwaltung  über  solche  Schwierig- 
keiten hinweggeholfen.   Aber  Achard  kam  nach  Schlesien  mit  Sdinlden, 
die  in  der  Berliner  Zeit  durdi  die  langjährigen  Anbauversnche  und  das 
Branduiiglück  («eine  Fabrik  Gaulsdorf  brannte  ihm  nieder)  entstanden  und 
von  den  Wucherern  von  Jahr  zu  Jahr  höher  emporgetrieben  waren.  Die 
Wechselgläubiger  wichen  nicht  von  Achards  Fersen.    Wie  eine  Meute 
Wölfe  lauerten  sie  auf  die  Staatsbelohnung,  die  ihm  beim  Gelingen 
seiner  Pläne  zufallen  sollte.    Von  Gehältern  und  Pensionen,  anf  die  er 
~>  für  jene  Zeit  sogar  In  ganz  ansehnlichem  Betrage  —  Anspruch  hatte, 
iah  er  Hingst  keinen  Pf ennlg  mehr.  Eine  Erbschaft  von  80009  Talern 
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tiAiAirf«  das  Gerieht  der  französischen  Kolonie  in  Berlin  mit  Beschlag, 
W  Ford^^S^geu  zu  decken.  Bei  seiner  Mutter  Tode  war  ihm 
S^us  in  BeHin  überkomir.en,  doch  hier  war  ein  kranM^  Verwandter  für 
L^n^^eit  wohnungsberechtigt.  So  blieb  A^^jd  «m  -r  «emen 
vifilen  Gläubigern  Ruhe  zu  verschaffen,  nicht  anderes  tibng,  als  t^nae 
^ftft2  den  Köii  f  in  einem  Immediatgesuch  um  Eröffnung  des  sog.  Gehalts- 
SsTerf^  ^^^^  .^Die/es,  denen  in  Schulden  geratenen  kömg- 

ffi  Sftzianten   z.   statten  kommende  Benefizium  und  gesetzlichen 

Schutz  bitte  ich  alleruntertänigst  '^^\f''^f^iP>J^^^^'^^ 

zu  lassen  und  mich  dadurch  gegen  alle  exekutivwchen  Vffi«»^»  sowoW 

•        meiner  Gläubiger  bei  den  hiesigen  wie  ai^ej- 

Gerichtshöfen  allergnädigst  zu  schützen,  damit  ich  hinfort  in  Gemaßheit 
Zi^e^k^  der  Lr  erwiesenen  allerhöchsten  königlichen  Gnade  und 
Ew  i  S  allerhöchster  Intention  in  dem  ruhigen  Genuß  der  Hälfte  meiner 

Gehalte  alle  meine  Fähigkeiten  zur  YT^'^^^'^'^T'^^  u  ^^nZ' 
fabrikation  anwenden  kann,  wozu  ich  alsdann  durch  Ew  «j^' 
höchste  Gnade  alle  Mittel  in  Händen  habe!" 

sollte  nicht  lange  von  Erfolg  begleitet  sein.  Am  21.  März  1807  l>raimt^ 
ihm  seine  sämtUchen  Anlagen,  auch  die  rem  landwirtschaftlichen  binnen 
zwk  Stunden  nieder.  Er  verlor  alles,  nur  das  Vieh  konnte  zum  großen 
Teil  gerettet  werden.  Jetzt  war  die  Not  schlimmer  als  je  und  jeglicner 
Kapitalien  entblößt,  stand  der  Vater  unserer  später  so  blühenden  Zucker- 
industrie da.  Erst  1810  erfolgte  von  Berlin  aus  fi?f/^^^Serii»ß^  eitrtg. 
liehe  Regulierung  der  unhaltbar  gewordenen  Zustände.  Die  Rtlclraslilung 
der  früher  aus  der  Staatskasse  vorgeschossenen  und  hypothekarisch  emge- 
tragenmi  60000  Taler  wird  erlassen,  und  zugleich  eine  neue  Hypothek 
von  20  000  Talern  erschlossen.  Dafür  wird  Achard  zur  Gründung  imd 
Fortführung  eines  Lehrinstituts  verpflichtet,  zu  dem  in  der  Tat  die  ehe- 
malige Cunersche  Fabrik  zusammenschrumpft. 
^  Von  Interesse  ist  es  weiterhin,  von  den  Schwierigkeiten  zu  lesen, 

mit  denen  die  unmittelbaren  Nachfolger  und  Zeitgenossen  Achards  zu. 
kämpfen  hatten.  Ueberall  finden  wir  dasselbe  Bild:  Mangel  an  Kapital, 
und  aus  diesem  Grande  ist  ein  gedeihUches  Entwickeln  der  jungen 
f  Industrie  ausgeschlossen.  Hinzukommen  dann  auch  noch  politische  und 
steuerteohnisehe  Momente.  Interessant  sind  die  Angaben,  die  der  Freiherr 
V.  Koppy  auf  Krayn  in  Schlesien  in  seinem  Buche  „Die  Runkelriiben- 
zuckerfabrikation  in  ökonomischer  und  staatswirtschaftlicher  Hinsicht" 
(Berlin  und  Leipzig  1810)  über  die  Baukosten  und  die  in.  einem  Jahre 

zu  verwendenden  Betriebskapitalien  maditO. 

Dodi  audi  er  hatte  kein  Glück  mit  seiner  Fabrik,  bereits  1811  wurde 

sie  von  den  Flammen  zerstört.  Der  Trierer  Industrielle  Schmelzer 
erzählt  uns  von  einer  Informationsreise,  die  er  auf  Veranlassung  von 
Napoleon  I.  zwecks  Studium  der  jungen  Zuckerindustrie  unternahm,  auch 

1)  V.  Koppy  schreibt  au!  S.  31  ff.:  Der  Geldbetrag  von  allen  diesen  Er- 
1^        fordemtssen  und  Ausgaben  beim  Bau  und  der  Fabrikation  wird  sein: 

a)  Salarie  und  Tantieme  für  Officianten  höchstens   1800.— 

h)  für  Lohn  und  Kost,  oder  Deputat  für  die  in  DiensUn  stehenden 

15  Fabrik-Arbeiter   — 

c)  für  einitfe  bisweilen  beuötigte  Tagelöhner  in  der  Fabrikati  i:szeit  150.— 
d  für  250  Klaftern  Polz,  pro  lüafter  3  Rtlr.,  für  100000  Stück  icrf- 
ziegeln,  pro  1000  1  Rtir.  15  igr.  und  für  öO  Schock  Anzündeholz,  pro 

Schock  2  Rtlr   IflCO. — 

e)  für  18  Gntr.  Sch  welelsäure  bei  Vorarbeitung  von  UOOO  Cntr.  Runkel- 

rüben,  pro  Cntr.  39  Rtlr   701^ 

I)  für  65  Cntr.  Kreide,  pro  Cuü-.  4  Rt  

für  6000  Quart  abgelassene  Milch  a  3  d'   50^ 

I)  für  Beleuchtung  •   ••  .^-"^ 

Udiertnig:  4S7I.— 
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nicht  viel  Ermunterndes  über  die  in  jenen  Zeiten  sonst  so  viel  gepriesene 
Industrie.  Die  Fabrik  des  Freiherrn  v.  Koppy  habe  er  nicht  mehr  sehen 
können,  „aber  es  wurde  mir  von  vertrauenswürdiger  Seite  bekannt,  daß 
Herr  V.  Koppy,  der  für  die  Errichtimg  seiner  Fabrik  16000  Francs  auf- 
gewandt hat,  in  keinem  Jahre  aach  nur  seine  KapitalaÜnsen  verdiente,  und 
daß  er  sich  um  eine  Unterstützung  von  48  000  Franca  in  Gestalt  eines  Dar- 
lehens an  die  preußische  Regierung  gewandt  habe,  um  seine  Fabrik  zu  er- 
halten, die,  wenn  nicht  niedergebrannt,  aus  Mangel  an  Betriebsmitteln 
lUltte  zugrunde  gehen  müssen." 

Als  Inhaber  von  Zuckerfabriken  aus  jener  Zeit  werden  noch  er* 
wibnt:  der  Reichsgraf  Magnus  y.  Eckersdorf,  Graf  v.  Beichenbach  auf 
Pdlniseh-WürbitE,  ferner  eine  Familie  Ayenarins. 

Doch  so  schnell  und  hoffnungsfreudig  die  junge  Industrie  Boden 
gewonnen  hatte,  so  schnell  verschwand  sie  auch  wieder  fast  spurlos.  Ge- 
boren aus  dem  Geiste  jener  Zeit,  die  ganz  und  gar  in  merkantillstischen 
Ideen  aufging,  wurde  sie  auch  wieder  ein  Opfer  ihrer  Zeit.    Unsere  In- 
dustrie ist  ein  rechtes  Krieg&kind.   Entstanden  durch  den  wirtschaftlichen 
Druck,  den  Napoleon  1.  auf  die  europäischen  Volkswirtschaften  auszuüben 
▼ormochte.   Bislang  war  der  gesamte  Zucker,  und  zwar  Rohrzucker  vom 
Auslände  eingeführt,    und  zwar  in  erster  Zeit  über  die  stiddeutecSien 
Handelsstraßen,  späterhin  mehr  über  Bremen  und  insbesondere  Hamburg, 
das  sich,  als  Achard  mit  seiner  Industrie  begann,  sehr  in  diesem  für  sich 
sehr  wichtigen  Handelezweig  bedroht  sah  und  energisch  in  einer  Schrift 
von  Johann  Georg  Büsch,  Professor  in  Hamburg,  auf  die  volkswirt- 
schaftUöhe  Nutelosigkeit  einer  eigenen  Industrie  hinwies.   Es  setzte  die 
Kontinentalsperre  ein.  Die  Zufuhr  von  außen  versagte;  wird  man  sich  da 
wundem  müssen,  wenn  versucht  wurde,  alle  nun  zu  entbehrenden  Waren 
im  Inlande  herzustellen  und  so  auch  den  Zucker?    Eine  wirtschaft*- 
politische  Tendenz  jener  Zeit  war  das  Bestreben  einzelner  Staaten,  die  Ab- 
hängigkeit vom  Auslande  abzuschütteln  und,  wenn  auch  unter  Opfern,  eine 
«Igene   nationale  Industrie  auf   verschiedenen  Gebieten    zu  schaffen. 
Zw^elloe  hätte  diese  Tendenz  auch  bei  unserer  Industrie  bleibende  Er- 
folge zu  verzeichnen  gehabt,  wenn  nicht  neben  allgemeiner  EapitaUmut 
die  ungeheuer  unsicheren  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  die  durdi  fort- 
währende Kriege  heraufbeschworen  waren,   schnell   wieder  den  voll- 
ständigen Ruin  der  jungen  Industrie  herbeigeführt  hätten.     Auch  der 
leweilige  Stand  des  Gewerberechts  ist  von  großem  Einflüsse,  namentlich  in 
den  Anfingen  der  Industrie  gewesen.  PreuBen  vor  allen  Dingen  hatte  das 
ganz  merkantiHstischen  Anschauungen  verwandte  Konzessionssystem  und 
ginf  «rat  ^il«  zur  voUstindigen  Gewerbefreiheit  «ber. 


1 
m 
n 


RÜ.  Gr. 

i)  für  birkene  Kohlen  

k)  für  Anschaffung  und  Unterhaltungskosten  von  Preß-  und  Seihe- 

tuchem  usw  ^   90  _ 

für  Materiale  und  Reparaturkosten  von  Schmiedearbeit  lisw.i.!!  *    150  — 

auf  Unterhaltung  des  Fabrikgebäudes  im  baulichen  Stande  15o!— 

eitraordinäre  Ausgaben   50  _ 

o)  für  den  Einkauf  von  3000  Cntr.  weißen  Runkelrüben,  pro'Cntr!  8  Ggr.  a666!l6 
Der  Zinsenbetrag  für  das  Kapital,  welches  die  Errichtung  des  Etab- 
lissements gekostet  und  welches  wegen  der  so  wichtigen  Ersparungen, 
die,  wie  ich  bereits  eben  erwähnt  habe,  dabei  gemacht  werden  können, 
jy*^  onT^k  Baumaterialien  am  theuersten  sind,  sich  höchstens  auf 

24--30000  Rtlr.  belaufen  kann,  kommt  nunmehr  noch  zu  5  p.  C.  gerechnet 

in  Anschlag  mit   ISOO— 

fc.s  wurde  also,  da  ich  uberzeugt  bin,  alle  Kosten  möglichst  ho^ 
angtychlagen  zu  haben,  der  ganae  Fabrikationsbetrieb  jährlich  betraim 
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b)  Die  Jahre  1887.^1842,  Schlesien,  Saohs^n.  AnMlt 

und  Sttddeutschland. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  der  deutschen  Zuckerindustrie  finden 
wir  ein  ^»^^^num  Wiederaufleben  der  ginzlich  vrasciiollenen  und  ver- 
sdiwundenen  Industrie.  Hier  und  da  wagen  es  besonders  weitscha'iende 
Männer,  erneut  den  Kampf  mit  Rohr-  und  Auslandszucker  aufzunehmen. 
Trotz  eifrigster  Bemühungen  war  es  mir  nicht  möglich,  über  die 
1810  bis  1835  etwas  Genaueres  zu  erfahren.  Alle,  insbesondere  in  der  Pro- 
vinz Sachsen  angestellten  Nachfragen  und  brieflidien  Erkundigungen 
hatten  durchaus  negativen  Erfolg.  Klarheit  in  diese  Zeit  würde  nur  ein 
eingdiendes  Studium  der  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  bringen  können. 
Doch  stehen  dieser  Möglichkeit  die  Schwierigkeiten  entgegen,  die  in  der 
heutigen  Zeit  mit  einer  Informationsreise  verbunden  sind.  Immer  weitere 
Kreise  zieht  diese  Entw*icklung  am  Ende  des  4.  Jahrzehnts,  so  daß  wir  für 
das  Betriebsjahr  1840/41  schon  wieder  145  als  rttbenveraibeitende  Unter- 
nehmen verzeichnet  finden  mit  einer  Zuckerproduktion  von  266  04S 
Zentnern  (nach  Dieterici);  das  ergibt  för  die  Fabrik  1146,6  Zentner 
(zum  Vergleich:  die  Zuckerfabrik  Culmsee  produzierte  im  Jahre  1913/14 
769  000  Zentner  Zucker).  Als  die  treibende  Kraft  dieser  Entwicklung  ist 
insbesondere  das  Aufhören  der  Kriege  zu  nennen.  Endlich  konnte  sich 
der  Landwirt,  sei  er  Bauer,  sei  er  Großgrundbesitzer,  wieder  friedlichen 
Beschäftigungen  widmen.  Es  brachten  auch  viele  ihre  bosonders  in  Frank- 
rddi  auf  den  Kriegsfahrten  gesammelten  Erfahrungen  mit  tn  die  Heimat 
zurück;  darunter  auch  die  Kenntnisse  über  die  dort  unter  der  Obhut  des 
Staates  gut  f ortent\\  ickclte  Zuckerindustrie.  Durch  die  längeren  fried- 
lichen Jahre  unterstützt,  begann  sich  auch  hier  und  dort  bereits  wieder  in 
besonders  rührigen  Händen  ein  Kapitalfonds  zu  bilden,  der  schnell  Anlage 
fand  durch  den  Uebergang  vieler  Wirtschaften  zu  intensiverem  BetriebiB. 
Dieser  war  weiterhin  nur  möglich  dordi  die  von  nachhaltiger  Bedeutung 
gewesene  Oeroeinheitsteilungsordnung  vom  7.  Junt  1821,  die  von  Albrecht 
Thaer  ausgearbeitet  wurde;  und  diesem  gelang  es  dann  auch  als  Folge- 
rung, die  bereits  in  England  bekannte  Fruchtwechselwirtschaft  zur  Kennt- 
nis der  deutschen  Landwirte  zu  bringen,  welche  zuerst  auf  den  großen 
Gütern,  allmählich  auch  bei  den  Bauern  eingeführt  wurde.  Die  Frucht- 
wechselwirtschaft besteht  bekanntlich  darin,  daß  neben  Getreide  vor  allem 
Hackfrüchte  und  Futtergewächse  regelmftfiig  und  in  bestimmter  Beilien- 
folge  angebaut  werden.  So  wurde  denn  bald  hier  und  dort  der  Anbau  fOß^ 
Zuckerrüben  in  den  Wirtschaftsplan  mit  aufgenommen. 

Denkbar  war  weiterhin  diese  Entwicklung  der  deutschen  Zucker- 
industrie nur  auf  Grund  der  Zollgesetzgebung,  die  die  Einfuhr  auslän- 
dischen Zuckers  mit  hohem  Zoll  belegt  hatte,  so  daß  um  diese  Spann«  der 
inländische  Produzent  ruhig  teurer  h««te!Ien  und  sein  Erzeugnis  auf  den 
Markt  bringe  und  doch  noch  cSnen  entsprechenden  Gewinn  davontrage 
konnte.  So  setzte  dann  die  Gründertätigkeit  wieder  ein,  um  in  den  letzten 
Jahren  des  dritten  Jahrzehnts  zum  wahren  Gründungsfieber  zu  werden, 
wie  ja  die  bereits  oben  angeführte  Zahl  vom  Jahre  1840  beweist.  Doch 
von  diesen  Unternehmungen  aus  dieser  Zeit  ist  im  Laufe  der  Jahrzehnte 
wieder  der  größte  Teil  zugmnde  gegangen.  Die  Fabriken  waren  nidit 
widerstandsfähig  genug,  die  scharf  einsetzende  Konkuirenz  untereinander 
in  den  späteren  Jahren  tu  überwinden,  —  wurum  werden  wir  noch  sehen. 
Aus  diesen  Jahren  gibt  es  noch  neun  Fabriken,  die  in  wenigstens  auf  den 
ersten  Blick  merkwürdiger  Weise  über  sehr  verschiedene  Teile  Deutßch- 
lands  verstreut  liegen.  Wir  haben  den  schlesischen  Kreis,  ein  Wieder- 
aufflackern der  Fabrikbetriebe  Achardscher  Zeitgenossen,  e^e  sehr  ein- 
leuchtende und  verständlidie  Entwh^lung.  Hierhin  «ehdren  Gliben  1^87, 
Puschkau  1888,  Klettendorf  1839,  Boseathal  1835,  Brieg  1840;  von  diesen 
sind  heute  vier  Fabriken  GeseUscbaften  m.  b.  H.,  die  erste  «faie  Aktten* 
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Über  diese  Fabriken  zu  erbalten.  Während  ßämtliche  Botriebe  speziell  für 
schle&Asche  Verhältnisse  kleine  induBtrielle  Werke  sind,  hat  allein  Kletten- 
dorf auf  Grund  eines  noch  zu  erwähnenden  Weges  sich  zu  einoni  Groß- 
unternehmen entwickelt.  Es  verarbeitet  innerhalb  24  Stunden  etwa  30  000 
Zentner  Büben.  Die  Zuckerfabrik  Gräben  blickt  auf  eine  sehr  Wechsel- 
ToUe  Geechldite  sarftck;  zuletzt  hatte  sie  eine  ReorganisatHon  notwendig 
im  iJalire  1916,  davor  1909.  "Es  ist  eine  Kaufrtlbenfabrik  mit  2200  Morgen 
Anbau.  Die  Aktien  befindf^n  sich  fast  sämtlich  in  der  Hand  von  nicht- 
rtibenbaiienden  Privaten.  Es  scheinen  immer  Kapitalschwierigkeiten  vor- 
gelegen zu  haben,  die  ihren  Grund  .in  dem  zu  geringen  Rübenanbau  haben 
werden. 

Der  sächsisch-anhnltische  Bezirk  zählt  aus  diesen  Jahren  nur  noch 
zwei  Fabriken:  Hohenerxleben  und  Kleinwanzleben.  Beide  Fabriken  aus 
dem  Jatite  stammend,  haben  eine  sehr  yersehieden  geartete  Entwick- 
lung genommen.  Während  erstere  e!ue  offene  Handelsgesellschaft  mit 
einer  Etibenverarbeitung  von  10  000  Zentnern  fn  24  Stunden  ist,  hat  sich 
letztere  zu  einem  Eiosenuntemehmen  entwickelt,  das  bei  der  Aufzählung 
der  deutschen  Fabriken  mit  an  erster  Stelle  genannt  zu  werden  pflegt. 
Hohenerxleben  ist  eine  Gründung  von  nur  wenigen  altadligen  anhaltischen 
Großgrundbesitzern,  die  selbst  über  genügende  Mittel  verfügten,  ihre 
f^Mk  auch  durch  schlimmere  Zeiten  hindurchzubringen»  ohne  aber  im« 
Stande  zu  sein,  din  größeres,  bedeutenderes  Unternehmen  daraus  sni  ge- 
stalten. Kleinwanzlehen,  heute  mit  einem  Aktienkapital  von  10  Millionen 
Mark  ausgestattet,  hat  alle  Stufen  einer  kapitalistischen  Unternehmung 
durchlaufen»  angefangen  von  dem  mehr  handwerksmäßigen  Betriebe  eÄnes 
in  der  Stadt  ¥rohniabend  gewordenen  Kaufmannes,  dem  sich  ein  landwirt- 
schaftliches Genie  anschließt  Welter  Blick  und  kühner  Wagemut  s#idmet 
die  Grlinderfamilie  aus.  Aus  ehemaligem  Privatbesitz  der  Familie  Bat 
bcthge  ist  eine  Aktien ge.oellRf>liaft  geschaffen  worden,  die  gezwungen  war, 
zwecks  Erweiterung  ihres  Gcschäftshetriehcs  mehrere  Male  ihr  Aktien- 
kapital zu  erhöhen,  ind*»m  die  mit  ihr  arbeitende  Bank,  die  Hildesheimer 
Bank,  ihre  angewachsenen  Bankschulden  und  gekündigten  Hypotheken- 
anteilscheine In  Aktif^  umwandelte.  Die  so  gewonnenen  Gelder  würden 
teils  in  Umbauten  und  Vergrößemngen  der  Fabrik  verbraucht,  namentlieh 
aber  zum  Ankauf  von  umfeccenden  T.ändereien  verwandt,  auf  dmen  eine 
erstklassige,  weltbcknnnte  Saatgutwirtschaft  betrieben  wird. 

Eine  gänzlich  isolierte  Stellung  nehmen  die  noch  fehlenden  süd- 
deutschen Zuckerfabriken  Waghäuserund  dessen  Filiale  Züttlingen  ein. 
B^ide  Unternehmen  stammen  aus  dem  .Tahre  1837.  Sie  haben  ein  Aktien- 
kapital von  5600000  Mark,  1916,  17  und  20  eriiöht  auf  18500000  Mark, 
daneben  noch  4Kprozentige  Obligationen,  die  allerdings  bis  aitf  einen  ve»^ 
schwindend  geringen  Teil  zurückgezahlt  Pind.  Beide  Fabriken  dnd  Kauf- 
rübenfabriken: Waghäusel  selbst  ist  Raffineriebetrieb;  eine  Eigenart  der 
süddeutschen  und  sonstigen  älteren  Fabriken,  wie  wir  noch  sehen  werden. 
Femer  hat  die  Hauptfabrik  umfangreichen  landwirtschaftlichen  Betrieb 
auf  eigenen  und  zu  gepachteten  Gütern,  der  jedoch  in  keiner  Weise  mit 
Privatbesitzungen  in  bezag  auf  Bclnertrag  und  rationelle  Wirtschaft  wett* 
eifern  kann  (nach  Umfrage). 

Diese  eben  an  JTand  der  angeführten  Beispiele  gezeigte  Entwicklung 
aus  jenen  Jahren  ma(^hte  aber  bald  die  Regierungen  stutzig,  und  bereits 
langsam  unter  dem  Einfluß  Smithscher  Anschauungen  gekommen,  glaubte 
man,  daß  die  inländische  Produktion  zu  teuer,  der  Bedarf  vom  Ausland 
billiger  zu  decken  sei.  Und  ^  eiterhin  fürchtete  man  bei  einer  derartigen 
Weiterentwicklung  als  notwendige  Folge  ein  starkes  Sinken  der  Einfuhr- 
ziffem  fremden  Zuckers,  und  damit  einen  Ausfall  für  den  StaatseAckelv 
8a  wmlo  dum  zum  Ansgleieh  der  gedngeren  Etnnahmeqn^eE  ans  dei^ 
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üiluckerzoll  im  Herfest  1841  auch  der  Bunkehrübenaucker  mit  Steuer  belegt 
fian  beetenerte  die  zur  Zuckerherstellung  zu  verw^idenden  roten  Rüben 
und  begann  mit  einem  Satz  von  ^  Silbergroschen  vom  Zentner  und 
steigerte  ihr  auf  IK  Silbergrogehen  im  Jahre  1844.  Die  meisten  ja  nur 
auf  schwachen  finanziellen  Füßen  stehenden  Unternehmungen  kamen  in 
schwierige  Lagen,  aus  denen  viele  sich  nicht  wieder  emporzuarbeiten  ver- 
mochten. Die  ProduktionsZiffem  begannen  zu  sinken,  die^  Anzahl  der  Unter- 
nehmungen entscheidend  zurückzugehen.  Jedoch  andererseits  wurden  die 
kapitalkräftigeren  Betriebe  angefeuert,  durch  die  Verbesserung  ihrer  Pro- 
duktionsmethoden die  Gewinnungskosten  zii  drücken  und  vor  allem  auch 
eine  zuckerreiche  Rübe  heranzuzttchten.  '  . 

Eft  waren  erforderlich : 


zu  1  dz  Zucker 
erforderlich  an 
Raben  dz 


also  Ausbeute 
aus  den  RttlMii 
o/o 


1886/37 
1850/51 
1870/71 
1890/91 
1900/01 


17,29 

13,80 
11,60 
7,95 
6,70 


6,55 

,  7,25 
8,62 
12.54 
14,86 


Diese  Ziffern  sind  einerseits  weiter  gefallen  und  andererse/its  ist  die  Aus- 
beute an  Zucker  aus  den  Rüben  gestiegen,  so  daß  man  lieute  in  günstigen 
Jahren  einen  Zuckergehalt  von  20  %  und  mehr  in  der  Rübe  hat  feststellen 
können.  '_ 

Gleichzeitig  betrug  der  Unterschied  zw^sdien  Rüben-  und  Koiir- 
Zuckerbelastung  1845  nodi  etwa  4  Taler.  Die  Bemühungen,  die  diese 
kapitaycrftftigeren  Fabriken  anstellten,  waren  mit  Erfolg  gekrönt;  sie,  die 
übriggeblleb^  waren,  erstarkten  und  gaben  durdi  'ihr  ^ühen  sp&terhin 
den  Ansporn  zu  weiteren  Kengründungen. 

c)  Die  Jahre  1847  —  1860,  Schlesien,  Sachsen,  Anhalt. 
Braupschwelg,  TJannover  und  Sttddeutschland^ 

Der  nun  folgende  Kulturabschnitt  der  deutschen  Zuckerindustrie, 
wenn  ich  ilm  einmal  so  nennen  darf,  setzt  etwa  nfit  dem  Jahre  1847  ein; 
sein  Ende  verschmilzt  aber  mehr  und  m^r  je  nacli  den  verschiedenen 
Zackerzentren  mit  dem  darauf  folgenden  Abschnitt,  und  wir  fiodx^  in 
ihm  eine  Fortentwicklung  in  der  bereits  gefnndmien  Richtung. 

1846/47  lieferten  107  Fabriken  375  500  dir.  Zucker 

1847/48  „  127  „  511785 
1848/49  '  „  145  „  659  781 
1849/50      „       148       „       768  385 
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Auch  in  diesem  Zeitraum  beschränkt  sich  die  deutsche  Zucker  Industrie  auf 
ihre  eigentlichen  Gründergebiete  mit  fast  derselben  Genauigkeit  wie  im 
verflossenen  Zeitraum.  Auch  hier  ist  es  an  erster  Stelle  wiederum  Sdile- 
sien;  dess^  Entwicklung  der  Zuckerfabilkation  nach  Brandenburg  los 
Öderbrach  hinübergreift,  femer  die  Provinz  Sachsen  und  Anhalt,  das  nun- 
mehr vor  allem  in  den  späteren  Jahren  dieser  Periode,  1856—1858,  eine  ener- 
gische Fortentwicklung  im  Herzogtume  Braunschweig  verursacht;  ihre 
Ausläufer  endigen  mit  der  Gründung  zweier  Fabriken  in  Hannover. 
Auch  Süddevtschland  hat  nunmehr  wieder  eine  Weiterentwicklung  durch 
das  Hlnzi^ommen  Ton  zwei  neuen  Fabriken  zu  verzeiclinen. 

:  :  Von  diesen  aus  jener  Zeit  stammenden  Fabriken  beeits^t  nodi  eine 
gmze  Beihe  von  Untennefannnigen  auf  schlesischem  Boden  idie  TJnteiv 
fueliiBNUig^Dnn  der'  rrivatbeaitzuBg.   Die^  bedeutendste  stammt  wob'  dmm 


Jahre  1847,  nämlich  Puachkowa.  und  befindet  sich  im  Besitz  des  Ritt- 
meisters V.  Naehrich,  dessen  Name  weit  über  die  deutsche  Zuckerindustrie 
rnnaus  bekannt  ist.  Puschkowa  verarbeitet  neben  3500  Morgen  Kaufrüben 
srfrka  4000  Morgen  eigene  Rtiben,  ein  Beweis,  welch  ungeheure  Acker- 
flächen zur  Verfügung  des  einen  Besitzers  stehen.  Es  folgt  Eectvifl»- 
waldau,  eine  kleine  Fabrik,  die  xun  größten  Teil  Kaufrübwi  yeraiMt^. 
und  deren  Besitzer  zwei  Rittergutsbesitzer  Tietze  sind,  über  deren  Uf- 
S^JS?»"^^^*®  erfahren  war.  Femer  Weizenrodau,  eine  Fabrik  mit 
34  TO  Zentnern  täglicher  fiübenverarbeitung.  Dies  Unternehmen  grfiört 
einer  Familie  GroB,  die  neben  verhältnismäßig  geringen  eigen  geernteten 
Kübenmengen  in  der  Hauptsache  Kanfrttben  vorarbeiten  läßt  Die  beiden 
folgenden  Fabriken  aus  dem  Jahre  1850,  Schmolz  und  Kledersdiwedeldoi«'^ 
einem  Herrn  Carl  v.  Wallenberg-Pachaly  und  einem  Preiherm  v.  Münch- 
hausen gehörig,  sind  nur  kleine  Unternehmungen  mit  geringen  Ver- 
arbeitungsziffern und  fast  nur  auf  eigenen  Flächen  geemteten  Erträgen. 

Zuckerfabrik  Gutschdorf  als  Familienbeeitz  von 
vier  Brüdern  Freiherm  v.  Rjchfhofen.  Diese  Fabrik  besaß  ursprünglich 
die  Form  der  offenen  Handelsgesellschaft  und  würde  1894  in  ebie  G.  m. 
b.  H.  umgewandelt.  Es  würde  auch  ncch  zu  erwähnen  sein:  GroBpeterwits. 
Kosenthai.  Heidersdorf,  Brieg  TI  u.  a.,  die  aber  in  großen  Zügen,  wenP 
a^^it  geringen  Abweichungen,  den  eben  kurz  skizzierten  Betriebe^ 

„  ,  ^  Oderbmch  hinübergreifende  Entwicklung  brachte  zwei 

o.^  ^J^^?.^,'^^'^  ZecMn  nnd  Sadisendorl  Erstere  ist  eine  G.  m.  b.  H.  mit 
240  000  Mark  Gesellschaftskapital,  das  sidi  ümt  restlos  in  der  Hand  y<ä 
Breslauer  Kauf-  und  Handelskreisen  zu  befinden  scheint,  zeichnen  doch 
a/,/o  uJ®T^^^''?J^^'^*^  Gesellschaft  ein  Dr.  Samuel  Engländer  und 

Adolf  Schück  in  Breslau.  Die  Fabrik  verarbeitet  lediglich  Kaufrüben  und 
ist  nidit  über  den  Zustand  einer  kleinen  Fabrik  hinaus  gewachsen.  Eine 
■CiileeiBchen  VwfbÄltnissen  wieder  etwas  mehr  entsprechende  Entwicklung 
finden  w^r  bei  Sachsendorf,  das  im  Besitz  dner  Familie  Sdimelzer  ist.  die 
auch  Uber  derartige  hohe  Anbanflächen  verfügt,  dafi  sie  ihre  Fabrik  mit 
fast  nur  eigenen  Rüben  zu  versorgen  braucht,  um  sie  lebenskrÄftig  zu 
erhalten.  Diese  Familie  Schmelzer  wird  wahrscheinlich  in  ZusammeiSiantt 
m  bringen  sein  mit  der  Ft^milio  der  Trierer  Schmeltzer,  die  zur  Zeil 
Mapoleons  I.  in  der  franzOdsdien  Zuckerindustrie  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt  hat.  -T 

Um  nun  noch  ein  zusaifnnenlBssendes  Wort  über  die  Finanzierung 

dieser  Unternehmungen  zu  sagen,  können  wir  feststellen,  daß  einige  adlM 
Großgrundbesitzer  mit  Hilfe  von  sonstigem  Personalkredit  finanziell  stark 
genug  waren,  ihre  Unternehmungen  teils  nur  zu  unterhalten,  teils  sie 
aber  auch  den  Fortschritten  der  Technik  entsprechend  auf  eine  sehr  be- 
achtenzwerte  Höhe  emporznbringen.  Interessant  wäre  noch  zu  bemerken, 
dass  allem  Anschein  nach  in  die  Fanfllie  von  Wallenberg  ein  gut  Teil 
Breslauer  Privatbankiersgelder  geflossen  sind;  deutet  doch  der  Doppel- 
name \Vallenberg-Pachaly8  auf  das  Breslauer  Privatbankgeschäft  G.  v  Pa- 
chalys  Enkel  bin.  Mit  dieser  Firma  erledigt  anch  die  Zuckerfabrik  Schmolz 
Inre  finanziellen  Geschäfte. 

wahrend  wir  in  Schlesien  lediglich  ein  langsames  Fortentwickeln 
der  bereits  in  der  verflossenen  Zeitepodie  vollzogenen  Ansätze  der  Rüben- 
rockermdustrie  finden,  werden  wir  sehen,  wie  im  sächsisch-anhaltischen 
Bezirk  diese  fortschreitende  Ausbreitung  in  einem  bedeutend  energi- 
scheren Maße  vorangeht.  In  keinem  Bezirke  findet  man  klarer  und  ent- 
«Jhiedener  das  Vordringen  des  Kapitalismus  in  die  Landwirtschaft, 
«anz  allmUüig  vermag  der  Kapitalismus  immer  weiteren  Boden  zu  ge- 
winnen, um  dann  für  die  deutschen  Agrarverhältnisse  in  geradezu  unge- 
heuerlichem Maße  anzuwachsen.  Gerade  auch  die  Rttbenzuekerlndustrie 
Hat»  wie  wir  sehen  weiden,  la  dizMoi  Votgaag  ia  der  LandwirtMkah  und 
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damit  auch  zu  dem  Zusammenballen  großer  Vermögen  in  der 
einzelner  beigetragen.  Aus  dieser  Zeit  stammt  der  größte  Teil  der 
fiächsieh-anhaltinischen  Zuckerfabriken,  nur  wenige  Untem^mungen  ent- 
stammen späteren  Jahren.  So  begegnen  uns  hier  im  großen  und  ganzen 
dieselben  Unternehmungstypen,.  wenn  auch  die  immer  Im  Fluß  bleibende 
Entwicklung  das  Bild  bei  vielen  Fabriken  ewas  verschoben  hat.  Wir 
haben  aus  jener  Zeit  in  der  Provinz  Sachsen  noch  vier  Fabriken,  die  sich 
in  den  Händen  von  einem  Eigentümer  befinden,  12  offene  Handelsgesell- 
schaften, eine  Aktiengesellschaft,  eine  Kommanditgesellschaft  und  13 
Unternehmungen  mit  der  Gesellschaftsform  der  G.  m.  b.  H.  Die  vier 
Fabriken,  die  sich  noch  in  Händen  von  einer  Person  befinden,  sind  ganz 
besonders  charakteristisch  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  historische  wie 
finanzielle  Entwicklung. 

Die  Zuckerfabrik  Merbitz.  1848  gegründet,  mit  einer  Rübenver- 
arbeitung von  8000  Zentnern  im  Tage  ist  Eigentum  einer  Frau  Rittmeister 
Bieler,  geb.  Säuberlich.  Der  Name  Säuberlich  hat  in  der  s&(^isch- 
anhaltischen  Landwirtschaft  einen  bekaroiten  Klang  und  zweifelsohne 
führen,  wie  wir  später  noch  sehen  werden,  die  Fäden  von  Merbitz  hinüber 
nach  dem  nicht  weiten  Geriebogk  im  Herzogtum  Anhalt.  Ganz  besondere 
interessant  ist  die  Entwickelung  der  Zuckerfabrik  Salzmünde,  heute  auch 
noch  verbunden  mit  der  Zuckerfabrik  Langenbogen.  Hier  haben  wir  ein 
Beispiel  von  derartig  großer  Kapitalansammlung  in  einei^  Hand  vor  xam  wie 
es  wohl  in  Deutschland  in  der  Landwirtschaft  fast  einzig  dastehen  mOdite, 
sodaß  ich  die  mir  von  der  Salzmünder  Direktion  zur  Verfügung  gestellten 
Mitteilungen  ungekürzt  als  Anmerkung  bringen  möchte^). 

Als  letzte  noch  vorhandene  Privatfabrik  ist  Hamersleben  im  Be- 
sitze der  Familie  Struve  zu  verzeichnen;  auch  hier  befindet  sich  eine 
ungeheure  Landfläche  im  Besitze  eines  Einzigen,  —  baute  doch  der  Be- 
sitzer Fritz  Struve  bereits  in  manchen  Jahren  allein  über  4500  Morgen 
Rüben. 

Da  auch  die  offenen  Handelsgesellschaften  über  eine  ähnliche 
Organisation  und  einen  fthnlidien  geschichtlidien  Aufbau  verfügen,  so 

lasse  ich  sie  hier  gleich  folgen,  ohne  den  vorigen  Abschnitt  mit  einige 
Endbemerkungen  erledigt  zu  haben,  die  ich  am  Schluß  folgen  lassen  werde. 
Wohl  fast  alle  offenen  Ilandelsgesellschaften  sind  aus  ehemaligen  Privat- 
besitzimgen  durch  Erbteilungen  oder  ähnliche  Vorgänge  entstanden,  eine 
Entwicklung,  die  sich  auch  an  Beispielen  einwandfrei  beweisen  läßt. 


M  Ungefähr  2  Wegstunden  nordwestlich  von  Halle  a.  S.,  dort,  wo  die  Salze, 
der  Abfluß  der  ehemaligen  Mansfelder  Seen,  in  die  Saale  fließt,  liegt  der  Ort 
Salzmünde. 

Anfang  des  vorigen  Jalirhundcrts  bildeten  das  Dorf  Salzmünde  wenige 
alte  Häuschen,  die  in  früheren  Zeiten  im  Schutze  der  ehemaligen  Burg  Salz- 
münde angebaut  sein  konnten,  mit  gegen  30  Einwohnern  und  wenigen  Hufen 
Land.  Letzteres  bestand  aus  wenigen  Morgen  Acker,  etwas  Wiese  und  zumeist 
aus  Sumpf-  und  Unland,  auf  denen  ein  paar  Ziegen  grasten.  Verhältnisse,  die 
den  Bewohnern  nur  ein  kärgliches  Dasein  ermöglichten. 

Trotzdem  erkannte  der  Vater  des  nachmaligen  Kommerzienrats  Johann 
Gottfried  Boitze  die  I-age  von  Salzmünde,  hauptsächlich  der  Wasserverbindung 
Wegen  als  für  kaufmännische  Unternehmungen  günstig  und  wußte  seine  Ideen 
seinem  IH  jährigen  Sohne  beizubringen.  Dieser  erwarb  sich  durch  unermüd- 
lichen Fleiß,  Treue  und  Redlichkeit,  durch  Mildtätigkeit  gegen  die  Armut  im 
Laufe  der  Zeit  ein  so  seltenes  und  festbegründetes  Vertrauen,  daß  es  ihm  gelang, 
mit  den  reichen  Erzeugnissen  der  Landwirtscliaft  der  Grafschaft  Mansfeld  so- 
wie mit  den  Bodenprodukten  derselben,  namentlich  mit  Braunkohle  und  Ton, 
einen  Handel  ins  Leben  zu  rufen,  der  durch  die  gebotene  Benutzung  der 
Wasserstraße  auf  der  Saale  und  Elbe  und  die  dafür  von  ihm  eingerichtete 
Schiffahrt  einen  sehr  bedeutenden  Aufschwung  erhielt.  Durch  \'ermehrung  der 
Absatzquellen  und  Ausdehnung  des  Handels  nach  Magdeburg,  Hamburg  und 
Berlin  wurde  Boitze  in  den  Stand  gesetzt,  sein  I^esitztum  zu  erweitern  und 
sich  neben  der  Landwirtschaft  noch  dem  Betriebe  von  Gewerben  zuzuwenden. 


r 
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Ans  dem  Ji^re  1847  stammen  zwei  offene  HandelsgeseUteiiaften, 

Königsau  und  Opchersleben.  Während  KöDigsav  nur  eine  kleine  Fabrik 
geblieben  ist,  bat  sich  Oschersleben  zu  einer  mittelgroßen  Gesellschaft 
emporarbeiten  können.  Erstere  ist  im  Besitz  zweier  Brüder  Schoch,  die 
auch  über  einen  Grundbesitz  von  etlichen  tausend  Morgen  verfügen,  jedoch 
an  Oschersleben  sehen  wir  eine  ganze  Reihe  Mitglieder  der  Familie  Braune 
partizipieren,  während  die  Familie  Benchel  (die  Gesellsdiaft  trätet  die 
Finna  Braun o  und  Beuchel)  aus  der  Gesellschaft  ginzliöh  ansgeeehieden 
ist.  Aug  den  Jahren  50/51  sind  noch  5  Fabriken  der  besprochenen  Art  am 
Leben:  Dahrenwahrsleben,  Hedersleben,  Halberstadt,  Wolmirstedt  und  Bel- 
leben. Wiederum  sämtlich  Unternehmungen,  die,  außer  AVolmirstedt  über 
eine  bescheidene  mittlere  Größe  nicht  hinausgekommen  sind.  Ihr  finan- 
zieller Aufbau  ist  der  gleiche  wie  bei  den  oben  behandelten  Gesellschaften. 
Eine  besondere  Rolle  spielt  der  Name  Wiersdorf,  dessen  Angehörige  sowidil 
über  Dahrenwarsleben  wie  auch  Hederaleben  einen  entscheidenden  Einfluß 
zu  besitzen  scheinen.  Auch  die  Besitzer  von  Halberstadt,  Heine,  und  von 
Wolmirstedt,  Loß  und  Familienangehörige  verfügen  über  einen  außer- 
ordentlich großen  Grundbesitz.  Während  wir  bei  den  gesamten  säch- 
aifichen  Fabriken  bislang  nur  bürgerliche  Namen  angetroffen  haben, 
finden  wir  bei  Belleben  nun  zum  ersten  Male  Adel  vertreten,  v.  Wedell, 
V.  Neumann  usw.  Die  I'amilie  v.  Wedel!  ist  alten  Ursprungs,  Je^odi  Vietet 
die  Geschichle  der  Familie  v.  Neumanr  interessante  Einzelheiten.  Ein  in 
Berlin  als  jüdischer  Tah.Mkhändler  wohlhabend  gewordenes  Mitglied  der 
Familie  verwandte  die  angesammelten  Gelder  zum  Ankauf  von  Grund- 
besitz und  beteiligte  sich  dann  in  spekulativer  Betätigung  bei  der  Grün- 
dung und  dem  Ausbau  der  Zuckerindustrie. 

Es  folgen  dann  noch  ein  paar  Fabriken  aus  den  letzten  Jahren  des 
8.  Jahrzehnts,  1857—59.  Sdiafstädt,  das  seinem  inneren  Aufbau  nach  sidi 

schon  mehr  einer  Gesellschaft  m.  b  H.  nähert,  hat  öine  über  das  bei  offenen 
HandelsprsellFfhaften  gewöhnliche  Maß  weit  hiuarsgehende  Anzahl  von 
Geeellecbaftern,  die  fäntlich  bäuerliche  Großgrundbesitzer  sind. 
Schwittersdorf  hingegen  finden  wir  wiederum  fast  restlos  im  Besitz  der 
Familie  Nette,  die  auch  den  größten  Teil  der  verarbeiteten  Rüben  selbst 
anbaut.  Die  Zuckerfabrik  Benkendorf  wiederum  gehört  einem  typischea 
sÄchsischen  Latifnndienbesitzer,  einem  Herrn  v.  Zimmermann,  tlber  dessen 
Familie  wir  ja  bereits  bei  der  Monographie  über  die  Firma  Boitze  &  Co. 
in  Salzmünde  Aufschluß  erhielten-,  denn  zweifellos  ist  dieeer  ein  Nadi- 
komme  von  August  v.  Zimmermann  von  Salzmünde. 

Die  bei  Salzmünde  befindlichen  Tonlager  veranlaßten  ihn,  eine  Ziegelei  zu  er- 
richten, deren  Fabrikate  in  den  beiden  Mansfelder  Kreisen,  dem  Saalkreise  so- 
wie der  Stadt  Halle  und,  hauptsächlich  zu  Wasser,  nach  Magdeburg  abgesetzt 
wurden.  War  doch  ein  großer  Teil  der  Festungsanlagen  in  Magdeburg  von 
Salsmünder  Steinen  erbaut  worden.  «  -x»  e 

Für  die  Königliche  Porzellan-Manufaktur  Berlin  lieferte  Boitze  den  feuer- 
festen Ton,  welcher  zu  Kapseln  verarbeitet  wird,  in  welchen  das  Porzellan  in 
den  Oefea  gebrannt  wurde,  '  1855  wurde  eine  Schlämmerei  für  Porzellanerde 
geschaffen. 

Ini  Jahre  1847  erbaute  Boitze  als  einer  der  ersten  in  Deutschland  eine 
Zuckerfabrik.  Obgleich  diese,  bei  der  Unvollkommenheit  der  damaligen  Ein- 
richtungen, ebenso  wie  die  anderen  Zuckerfabriken,  die  damals  entstanden  mit 
vielen  l^derwärtigkeiten  zu  kämpfen  hatte  und  mehrere  Jahre  ziemlich  schlecht 
rentierte,  so  wußte  Boitze  doch  durch  seine  Ausdauer  in  Erreichung  vorffe^ 
steckter  Ziele,  die  Fabrik  bald  in  Flor  zu  bringen  und  deren  Verdienste  zur 
Quelle  seiner  vielen  Güterankäufe  zu  machen.  Aus  dem  Prinzip  die  Bodener. 
Zeugnisse  der  Landwirtschaft  nicht  nur  au  verkaufen,  sondern  dieselben  auch 
industriell  selbst  zu  verwerten,  wurde  nicht  nur  die  Zuckerfabrik  erbaut 
sondern  es  entstanden  nach  einander  noch  eine  Mahlraühle  und  eine  Spiritus- 
brennerei. So  war  im  Laufe  von  50  Jahren  aus  dem  armseligen  Dorfe  Salzmünde 
ein  Industrieort  geteludlen.  wie  er  in  damaUfer  Zeit  wohl  Wig  war. 


Auch  die  Gesellschaften  m.  b.  H.  gleichen  ihrem  inneren  Aufbau 
nach  fast  lückenlos  den  bereits  behandelten  Unternehmung&formen.  Auch 
hier  finden  wir  fast  überall  unter  der  Zahl  der  Gesellschafter  irgendeine 
besonders  hervorragende  Familie,  der  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die 
Gründung  und  wöitere  Existenz  des  Unternehmens  zuzuschreiben  sein 
wird.  Bei  der  aber  immer  schärfer  einsetzenden  Konkurrenz  auf  dem 
ZudLermarkt  hifolge  Ueberproduktion  und  Steuermafinahmen  (Abschaffen 
der  llaterialateaer,  zu  geringe  Ausfuhrprämien  mit  Rücksicht  auf  andere 
zuokerproduziereBde  Bweirke  «des  Auslandes)  sahen  sich  diese  Unter- 
nehmungen dann  gezwungen,  mehr  Leute,  vor  allem  natürlich  rüben- 
bauende Grundbesitzer  für  die  Gesellschaft  zu  verpflichten,  um  in  Zeiten 
von  Wirtschaftskrisen  und  Depressionen  eine  solidere  Grundlage  zu  haben. 
Auch  das  langsam  weitere  Vordringen  des  Kapitals  in  Kreise  mit  ge- 
Hngerem  landwirtschaftlidien  Grundbesitz  bedingte,  um  mit  EMolg  ein 
soldies  Untemehmen  ins  Leben  zu  rufen,  den  Zusammenschluß  vieler 
Landwirte.  Von  den  13  Fabriken,  die  aus  den  Jahren  47 — 58  stammen  und 
die  Gesellschaftsform  der  G.  m.  b.  H.  angenommen  haben,  hat  sich  nicht 
eine  einzige  zu  einem  Großunternehnien  entwickelt.  Sie  verfügen  im 
Durchschnitt  über  ein  Gesellschaftsvermögen  von  406  500  Mark,  dabei  im 
Minimum  80000  bei  Ck>chstedt  und  im  Maximum  bei  Roßleben  825000  Mark 
und  eine  Rttbenv^arbeitung  in  24  Stunden  von  etwa  10000  Zentnern. 
(Zeitz  hat  eine  andere  Entwicklung  hinter  sich).  Wir  sehen  also  mittlere 
Fabriken,  der  durchschnittliche  Anbau  pro  Fabrik  schwankt  um  3000 
Morgen  herum,  von  denen  recht  häufig  die  Fabrik  selbst  einen  Teil  anbaut, 
in  dem  Bestreben,  sich  in  der  Deckung  der  Rohmaterialien  möglichst 
selbständig  zu  machen. 

Wenn  man  diese  Gesellschaften  nodi  weiter  nach  Typen  gruppieren 
und  analysieren  wollte,  so  müßte  man  von  einander  Bciie!^«a  die  Fabriken, 
die  vorherrschend  Großgrundbesitzfabriken  sind,  in  deren  AufsichtsräteTi 
und  Vorständen  (Geschäftsfülirer)  nur  Oberamtleute,  Oekonomieräte, 
Gutsbesitzer  usw.  zu  finden  sind,  und  die  Unternehmungen,  die  mehr  in 
den  Händen  von  bäuerlichen  Betrieben  sind,  und  die  lediglich  durch 
energiBches  Zusammenfassen  ihrer  gemeinsamen  Finanzkräfte  unter 
Führung  irgend  einee  tüchtigen  Organisators  sich  zu  dem  entwi<^eln 
könnt«!,  was  sie  heute  darstellen.  Doch  f!nd^  wir  in  dieser  Zeitspanne 
nur  eben  erst  die  Ansätze  für  derartige  Weiterentwicklungen  auf  breiterer 
Basis.  Die  weiteren  inneren  Zusammenhänge  dieser  fortschreitenden  Ent- 
wicklung wird  ein  weiterer  Abschnitt  darstellen. 


Im  Jahre  1857  beehrte  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  den  langjährigen  Ton- 
lieferanten der  Königlichen  Porzellan-Manufaktur,  derzeitigen  Grofignmdbesitser 
und  Großindustriellen,  J.  G.  Boitze  mit  seinem  Besuche  und  sah  von  dem  extra 
deshalb  innerhalb  weniger  Wochen  erbauten  Turme  auf  dem  Schloßberge  dem 
ffrofi«!  Corps-Manöver  seiner  Truppen  und  deren  Uebeigang  über  die  Saale  zu. 
Man  erzählt,  daß  der  König  sehr  erfreut  gewesen  sei  über  das.  was  Boitze  als 
von  ihm  geschaffen,  zeigte,  daß  er  diesem  habe  den  Adel  verleihen  wollen. 
BoPze  habe  diese  Auszeichnung  jedoch  mit  den  Worten  abgelehnt:  „Er  sei 
stolzer  darauf,  seines  Königs  erster  Bauer  als  letzter  Edelmann  zu  sein. 

Durch  ungeheure  Tüchtigkeit  und  Schaffenskraft  war  es  möglich,  daß 
J.  G.  Boitze  einen  Besitz,  den  er  mit  50  Morgen  von  seinem  Vater  übernommen 
hatte,  mit  5500  Morgen  bei  seinem  am  13.  März  1867  erfolgten  Tode  seinen  Erben 
hinterließ. 

Einen  Sohn  besaß  Johann  Gottfried  Boitze  nicht,  sein  Besitz  gin|;  auf 
seinen  Schwiegersohn,  Julius  Zimmermann,  über,  der  im  Sinne  seines  Schwieger- 
vaters und  unter  Beibehaltung  der  geschäftlichen  Firma  J.  G.  Boitze  weiter 
arbeitete.  Besonders  die  Kriege  von  1866  und  1870/71,  die  eine  außergewöhnliche 
Geldknappheit  hervorriefen,  gaben  Gelegenheit  zu  recht  belangreichen  Ankäufen 
von  Acker  und  Gütern.  Die  Zuckerfabrik,  welche  bei  Erbauung  auf  eine  Ver- 
arbeitung von  täglich  2000  Ctr.  Büben  eingerichtet  war,  wurde  um  das  doppelte 
vergrößert  Ebenso  die  Mühle.  Der  Besitz  wurde  mehr  zentralisiert.  Güter, 
die  zu  ungünstig  für  eine  Bewirtschaftung  von  Salzmünde  ans  lagen,  wurden 
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Um  von  jeder  Typengnippe  kurz  ein  Beispiel  ein  wenig  zu  an- 
alysieren —  es  bei  sämtlichen  Fabriken  zu  tun,  würde  zu  Wiederholungen 
fiihren  — ,  sei  herausgegriffen  Grossammensleben,  cßne  Fabrik,  die  1851 
gegründet  ist  nnd  zwar  von  einigen  wenigen  Großgrundbesitzern  als 
Aktiengesellsöhaft,  Anfang  der  90  er  Jahre  in  eine  G.  m.  b.  H.  umge- 
wandelt wurde  und  heute  über  ein  Gesellschaftskapital  von  320  000  Mark 
verfügt.  Die  Rüben  bauen  die  beteiligten  Großgrundbesitzer  selbst  an  bis 
auf  einen  verschwindend  geringen  Anteil  von  Kaufrüben.  Die  Gründer- 
familie ist  eine  Familie  Riecke. 

Ein  Beispiel  einer  Fabrik,  die  in  ihrem  Aufbau  nunmehr  schon  zu 
dem  weiter  besprochenen  Typ  hinübemeigt.  könnte  Mecklingen  darstellen. 
Auch  hier  stellt  das  Gerippe  nnd  das  £bianzierende  Rückgrat  noch  immer 
der  Großgrundbesitz  dar,  aber  Bistum  erweitert  sich  der  Einfluß  der- 
jenigen Landwirte,  die  nicht  über  so  ausgedehnte  Landstrecken  verfügea. 
Der  Großgrundbesitz  andererseits  genügte  scheinbar  nicht,  um  der  Fabrik 
die  notwendigen  Rüben  zuzuführen;  so  ward  der  Kreis  weitergezogen,  und 
andh  die  Bauern  beteiligten  sich  an  dem  Aufbau  und  der  Finanzierung  der 
Fabrik. 

Eine  Fabrik,  in  der  sich  so  im  Laufe  der  Jahrzdinte  efln  Typ  an  den 
anderen  gereiht  hat,  ist  Zeitz.    1858  wurde  die  Fabrik  gegründet  und 

zwar  aus  Privatbesitz  von  6  größeren  Landwirten,  sojjenannten  bürger- 
lichem Großgrundbesitz,  die  so  kapitalkräftig  waren,  die  Baugelder  ge- 
meinsam ohne  allzu  starke  Anspannung  von  B.ankkredit  und  ohne 
Obligationskonten  aufzubringen.  Mit  dem  Wachsen  des  Unternehmens 
wurden  die  Kreise  weiter  gezogen;  man  brauchte  mehr  Geld  und  gdad 
eine  Aktiengesellschaft,  um  dieses  leichter  heranzuziehen.  1893  wurde 
diese  Form  aus  bekannten  Gründen  in  die  Gesellschaft  m.  b.  H.  umge- 
wandelt. Inzwischen  ist  das  Gesellschaftskapital  auf  eine  Höhe  von 
1440  000  Mark  angewachsen,  deren  Anteile  sich  folgendermaßen  verteilen: 
auf  Großgrundbesitz  zirka  13  %,  Mittel gnmdbesitz  zirka  12  %,  Kleingrund- 
besitz zirka  2  %,  und  etwa  73  %  auf  nichtrttbenbauende  Private.  Audi 
finden  wir  außerordentlich  präzise  das  Bestreben  der  Fabrik,  öich  von  der 
Abhängigkeit  vom  Rübenanbaii  freiznm.ichen;  hat  doch  Zeitz  sich  so  nach 
und  nach  eine  Landwirtschaft  von  8850  Morgen  Größe  angegliedert,  femer 
gehören  dazu  zwei  Trocknunsrsanstalten  und  eine  Dampfziegelei. 

Auch  die  Fabriken  des  ehemaligen  Herzogtums  Anhalt  weisen 
dieselbe  Struktur  auf  wie  die  soeben  behandelten  Unternehmungen  der 
Provinz  Sachsen.  Liegt  ja  doch  auch  Anhalt  in  die  Gebietsteile  der 
Provinz  Sachsen  eingesprengt  und  verfügt  über  gleiche  Bodenbeschaffen- 
heit, Klima  und  vor  allen  Dingen  bis  aä  geringe  Nuaiicen  über  gleidie 


wieder  verkauft.  Sodann  wurde  der  Besitz  in  8  Inspektionen  eingeteilt,  über 
die  ein  Oberinspektor  gesetzt  woirde.  Die  Oberleitung,  sowohl  landwirtschaft- 
liche wie  kaufmännische,  verbleibt  in  Salzmünde  und  zwar  müssen  die  Inspek- 
toren wöchentlich  Berichte  nach  dem  Salzmünder  Hauptkontor  geben,  die  ge- 
schäftlich bearbeitet  werden. 

Auch  Julius  Zimmermann  war  es  durch  intensive  Arbeit  geglückt,  seinen 
Besitz  bedeutend  zu  vergrößern,  trotzdem  er  an  5  Schwestern  semer  Frau  große 
Kapitalien,  als  deren  Erbschaft  hatte  auszahlen  müssen.  Bei  seinem  am  8.  Juni 
1875  erfolgten  Tode  betrag  der  Besitz  an  eigenem  Acker  gegen  10000  Morgen. 

Als  Erben  hinterließ  Oekonomierat  Julius  Zimmermann  2  Söhne  und 
2  Töchter.  Die  beiden  Brüder  August  Gurt  Zimmermann  traten  vorerst  gemein- 
tchaftlich  den  Besitz  an.  Die  Schwestern  erhielten  ihre  Erbschaft  in  bar  aus- 
gezahlt. Später  trennten  sich  die  Brüder.  Es  erhielt  Gurt  Zimmermann  außer 
dem  Rittergut  Polleben  eine  grofiere  Geldabfindung  und  kaufte  das  Schloß 
Nischwitz  bei  Würzen  i.  Sa. 

August  Zimmermann  war  somit  alleiniger  Besitzer  von  Salzmünde.  Mit 
einem  ganz  besonderen  Interesse  für  die  Landwirtschaft  leitete  er  seinen  Besitz 
und  es  gelang  ihm,  dessen  Bodenproduktion  ganz  erheblich  zu  steigern,  sodafi 
dl«  Ertragnisse  kaum  übertroffen  werden  konnten. 
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Bodenbesitzverhältnisse.  Es  erübrigt  sich  daher  über  den  organisa- 
torischen und  finanziellen  Aufbau  der  anhaltischcn  Fabriken  aus  Jener 

Zeit  mehr  Worte  zu  verlieren.  "Wir  haben  es  zu  tun  mit  drei  offenen 
Handelsgesellschaften:  Schackenthal,  Edderitz  i;nd  Gerlebogk,  4  Aktien- 
gesellschaften: Glauzig,  Schochtewitz,  Kothen  und  Rheinstedt  und  4 
O.  m.  b.  H.,  die  zweifellos  bis  Beginn  der  90er  Jahre  gleichfalls  die  Gesell- 
schaftsform der  A.-G.  besessen  haben:  Wannsdorf,  Bienendoii,  Drdbel  und 
Becklingen.  W^ährend  Schackenthal  sich  heute  restlos  im  Besitz  eines 
Amtsrats  Leopold  Hühne  befindet,  der  über  ausgedehnten  Grundbesitz 
verfügt,  gehen  die  Besitzverhältnisse  bei  Edderitz,  das  ein  Gesellschafts- 
kapital von  900  000  Mark  bei  einem  Rübenanbau  von  2  616  Morgen  hat,  sehr 
durcheinander.  Es  sind  sämtlich  bürgerliche  Großgrundbesitzer  oder  auch 
Pachter,  die  aber  eine  Hauptstütze  bei  der  Finanzierung  ihres  Unter- 
nehmens in  der  Köthener  Bankfirina  B.  J.  Friedheim  u.  Co.  gefunden 
haben,  die  über  einen  großen  Teil  der  Gesellschaftsanteile  besagter  Fabrik 
verfügt.  In  Gerlebogk  sehen  wir  den  reinsten  Typ  dieser  sächsisch- 
anhaltischen  Fabriken;  dieses  Unternehmen  gehört  drei  Brüdern  Säuber- 
lich, die  s&mtlich  Großgrundbesitzer  sind  und  sehr  großen  Eieenbesitz 
haben. 

Auch  die  4  Gesellschaften  m.  b.  H.  gleichen  ihrem  innere  Aufbau 

nach  den  schon  gekennzeichneten  Fabriken;  es  handelt  sich  immer  um 
Großgrundbesitzfabi  iken,  oder  wenigstens  Unternehmungen,  die  den 
größten  Teil  ihres  Rübenquantums  vom  Großgrundbesitz  beziehen.  Bei 
den4  A.-6.  gleichen  sich  Kothen,  Schochtewitz  und  Reinstedt,  während 
Glauzig  sich  nicht  ohne  weiteres  in  den  gegebenen  Rahmen  einpassen 
laßt.  Die  3  ersten  Unternehmungen  sind  interessante  Beispiele  fttr  das 
langsame  Vordringen  des  Kapitalismus  auch  in  die  kleineren  landwirt- 
schaftlichen Betriebe,  finden  wir  jedoch,  T\io  bereits  Groß-  und  Klein- 
besitz, wenn  auch  letzterer  in  weit  geringerem,  Ja  man  möchte  sagen,  ver- 
schwindendem Maße  am  Kapitalrisiko  teilnehmen.  Vielleicht  das 
deutiichste  Beispiel  bierfür  ist  Schochtewitz,  das  neben  Großgrundbesitz, 
ja  sogar  adeligem  Grundbesitz  eine  ganze  Reihe  kleinerer  Betriebe  als 
Aktienbesitzer  zählt 

Glauzig  ist  vollständig  Geldaktienfabrik,  deren  Anteile  an  den 
Börsen  in  Berlin,  Leipzig  und  Halle  notiert  werden.  Es  hat  ein 
Aküonkapital  von  4%  Millionen  Mark,  deneben  etwa  1  Million  Mark 
Obligationen.  Die  Fabrik  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  fast  vollständig 
von  fremden  Rübenlieferungcn  f»-oiziimacheit  versucht  durch  Ankauf  und 
f.^'^oi^?^  eigener  Anbauflüchen,  so  daß  heute  Glauzig  über  etwa 
15—20  000  Morgen  Grund  und  Boden  \orfügt   Finanziert  ist  das  Untet>- 


Die  Hänge  und  Triften,  welche  nicht  landwirtschaftlich  benutzt  werden 
wnrHt°'  ^y^rden  mit  Obstbäumen  bepflanzt,  denen  auch  die  nötige  Pflege  zuteU 
wurde.   Das  Ergebnis  davon  ist,  daß  jährlich  (vor  dem  Kriege)  fftr  dnt^ 
schnittlich  Mk.  30000.—  Obst  verpachtet  wird  »Jiegej  mr  aureh. 

Erweiterung  des  EisenW^  die  Klein-  und  Nebenbahnen 

-  Salzmunde  erhielt  l|88  Staatsbahnverbindung  -  hat  den  Ton-  und  Porzelhm. 
Pnr^ulZ^^^  gesteigert.    Die  in  den  70er  Jahren  entstandenen 

Porzellanfabnken  Thüringens,  Bayerns  und  die  über  ganz  Preußen  verstreuten 
Po5zellanerdl  i«l«"cb  hunderttausende  von  Zentner  sowohl  Ton  wie 

dadurch  entstandenen  günstigen  Frachten 
ermöglichten  die  Lieferungen  von  feuerfestem  Ton  nach  DäSemarl,  Schweden. 

mair  vergrößert  Porzellanerden-Schlämmeiei  mehSl 

6000  zHSb^^^^^  ^^^^^      i^^^t  ^i^^ 

Die  Brennerei  ist  ebenfalls  eine  der  größten  in  der  Provinz  Sachsen  m. 
worden,  da  sie  jährlich  bis  450000  Liter  Spiritus  liefern  kann  ^^"^ 
n^A     'JS  i^^^®         yvnrde  August  Zimmermann  der  ert>liche  Adel  verliehen 
BedauerUcherweise  war  dieser  rasüos  tätige  Mann  im  letzten  Jahmbat  aäl^ 
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nehmen  gleichfalls  ursprünglich  von  dem  Bankhaus  Friedheim  u.  Co.  in 
Köthen,  dem  auch  heute  nodi  neben  der  Familie  Strandes  (Saatgutwirt- 
schaft Zehringen)  ein  entsdieidender  Einfluß  durch  Aufsichtsratsstellen 
und  Aktier  besitz  zusteht. 

Eingangs  betonte  ich  schoiii  dal  notwendigerweiser  die  Agranrer- 
fassnng  neben  Beechaffeolieit  der  BodenyeHUUtniese,  Klima  und  sonstiger 
wichtiger  Umstände,  die  entscheidende  Rolle  in  dem  Ausbau  und  der  Ver- 
breitung der  deutschen  Zuckerindustrie  gespielt  hat.  Jeder  weitere 
Schritt  in  unseren  Untersuchungen  wird  uns  dies  klar  und  deutlich  zeigen, 
insbesondere  der  nunmehr  zu  vollziehende  Schritt  von  Sachsen  und  Anhalt 
weiter  westlich  nach  Braunsehweig  und  Hannover. 

Braunschweigische  Bauernsöhne,  die  als  P&chter  in  der  Provinz 
Sachsen  yielfach  die  groBen  Güter  und  DomAiien  verwaltet  und  Gelegen- 
heit gehabt  hatten,  an  Ort  und  Stelle  den  außerordentlidi  ertragreichen 
Zuckerrübenbau  zu  studieren,  brachten  diese  Erfahrungen  mitsamt  ziem- 
licher durch  die  Zuckerindustrie  verdienter  Geldmittel  in  ihr  Stanunlaud 
Braunschweig  zurück.  Was  lag  da  näher,  als  nunmehr  auch  für  diese 
junge  Industrie  zu  werben?  Standen  doch  goldene  Borge  als  Lohn  in 
Anseicht!  Jedoch  derartige  Eapitalansanunlungen  wie  sie  in  Sachsen 
bereits  vorhanden  waren,  gab  es  hier  wenig,  zumal  der  Grundbesitz  in 
weit  erheblicherem  MaJie  zersplittert  ist.  Daher  haben  wir  hier  den 
richtigen  Typus  bäuerlicher  Fabriken  vor  uns,  der  sich  in  den  folgenden 
Gründungsperioden  weiter  ausdehnt,  und  der  noch  heute  in  diesen  Be- 
zirken Deutschlands  der  einzig  vorherrschende  geblieben  ist.  Eine  Zu- 
sanunenfassung  verhältnismäßig  groHer  Distrikte  und  einer  grollen  Anzahl 
von  Grundbesitzern  ist  der  tiefere  Gedanke  dieser  simtlichen  Grflndurgen, 
einerseits  um  möglichst  viel  Anbaufl&chen  heranzuziehen,  anderersei^as 
um  das  Eapitalrisiko  und  die  Gründer-  und  Untemehmerschwierigkeiten 
auf  möglichst  viele  Schullern  zu  verteilen. 

Außerordentlich  interessant  ist  es  auch,  wie  so  vom  Osten  kommend, 
immer  mehr  nach  dem  Westen  zu  der  Rübenbau  sich  über  das  Land  ver- 
breitet und  wie  es  anfänglich  noch  mehr  der  Großgiundbesitz  ist,  der  den 
entscheidenden  Anstofl  zu  dieser  Entwicklung  mitbringt.  So  sind  auch 
heute  noch  die  beiden  ältesten  Braunschwelger  Fabriken  Uefingen  und 
Königslutter  vornehmlich  im  Besitz  größerer  Landwirte.  Am  klarsten 
erscheint  dies  bei  dem  zuletzt  genannten  Unternehmen.  1850  gegründet, 
ruht  es  fast  lediglich  auf  den  größeren  landwirtßchaftlichen  Betrieben  der 
näheren  und  weiteren  Umgebung  von  Königslutter;  auch  sehr  viel  adeliger 
Großgrundbesitz  teilt  sich  im  Miteigentum  der  Fabrik.  Dieser  Abschluß 
des  Großgrundbesitzes  muß  in  den  ersten  Jahren  des  Bestdiens  der  Fabrik 
derart  scharf  dnrobgeftthrt  worden  sein,  das  bereits  6  laJire  spftter,  sage- 


Lebens  sehr  leidend.  Immerhin  war  es  ihm  möglich  gewesen,  die  durch  Aus- 
zahlung seiner  Schwestern  und  der  Trennung  von  seinem  Bruder  benötigten 
großen  Kapitalien  nicht  nur  zu  ergänzen,  sondern  hinterließ  bei  seinem  Tode 
am  25.  11.  1913  noch  einen  um  3000  Morgen  größeren  Besits  als  er  über- 
nommen hatte. 

Seinem  Nachfolger,  Julius  von  Zimmermann,  war  nur  eine  kurze  Zelt 
gegeben,  sich  seines  Besitzes  zu  erfreuen.  Seit  Kriegsausbruch  1914  im  Felde, 
starb  er  an  den  Folgen  einer  Verletzung  durch  sein  Pferd  am  20,  Juli  1915  in 
Salzmünde. 

Seine  Erbin  ist  seine  Schwester  Ella,  verheiratet  mit  dem  Oberamtmann 
C.  Wentzel  in  Teutschenthal,  welch  letzterer  deren  Salzmünder  Besitzungen 
und  seine  eigenen,  annähernd  gleich  großen,  in  und  um  Teutschenthal  leitet 
Die  handeis^richtliche  Eintragung  der  Frau  E.  Wentzel  als  Inhaberin  der  Finna 
J.  G.  Boitze,  ist  am  2.  September  1915  erfolgt.  Es  ist  vorauszusehen,  daß  dieser 
in  einer  Familie  sich  befindende  enorme  Besitz  keinen  besseren  Leiter  finden 
kann.  Vereinigt  doch  C.  Wentzel  das  kaufmännische  Genie  des  Begründers,  des 
Koinmerzienrats  J.  G.  Boitze,  sowie  die  Tüchtigkeit  als  Landwirt  lowolil  von 
JuUiis  als  auch  August  v.  Zimmexmann  in  seiner  Person. 


feuert  und  neidisch  durch  die  großen  Geldsummen,  die  auf  Grund  der 
hohen  Zuckerpreise  in  die  Taschen  der  Gutsbesitzer  flössen,  die  bäuer- 
lichen Betriebe  sich  eng  an  einander  schlössen  und  so  durch  Zusammen- 
wirken die  Mittel  herbeischafften,  sidi  eine  eigene  zweite  Fabrik  in 
Königslutter  zu  bauen.  Auch  hier  waren  es  wieder  einige  besonders  ge- 
weckte Köpfe,  die  eifrig  für  den  Rübenbau  agitierten  und  nicht  ruhten  und 
rasteten,  um  die  genügende  Anzahl  von  Bauern  von  der  Wichtigkeit  und 
dem  zu  erwartenden  klingenden  Erfolge  des  Unternehmens  zu  überzeugen. 
So  sind  dann  nach  und  nach  die  gesamten  Fabriken  von  Braunschweig  und 
Hannover  entstanden,  und  je  mehr  das  Kapital  auch  in  die  Hände  der 
Bauern  floß,  um  so  leichter  vollzog  sich  dieser  Prozeß,  und  um  so  ge- 
ringere Mühe  kostete  es,  den  etwas  schwerfälligen  Geist  des  nieder- 
sächsischen  Bauern  für  ein  derartiges  Unternehmen  zu  interessleren. 

Wir  finden  in  diesen  zu  behandelnden  Distrikten  fast  überall  nur 
die  Form  der  Aktiengesellschaft.  Braunschweig  zählt  unter  seinen  sämt- 
lichen Fabriken  nur  eine  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung,  die  abor 
in  ihrem  inneren  Aufbau  vollständig  einer  Aktiengesellschaft  gleicht 
Nach  all  diesen  Erläuterungen  ist  es  nun  verstftndlidi,  daß  s&müiche 
Fabriken  nicht  über  eine  gewisse  Größe  hinausgewachsen  sind.  Die  zehn 
Fabriken  unserer  Zeitspanne  verfügen  über  ein  durchschnittliches  Gesell- 
schaftskapital von  279  525  Mark,  also  ganz  erstaunlich  geringe  Summen. 
Obligationskonten  sind  fast  nirgends  mehr  vorhanden,  teilweise  überhaupt 
nie  voriianden  gewesen.  Das  Bestreben  war,  die  damals  noch  verhältnis- 
mäßig geringen  Summen  restlos  durch  Unterbringung  von  Gesellschafts- 
anteilen unter  den  Landwirten  aufzubringen.  Am  Ende  halfen  i\ann 
häufig  die  Maschinenfabriken  mit  Kreditgev/ährung  nach  —  ein  Vorgang, 
den  wir  im  weiteren  Voranschreiten  der  Industrie  noch  mehrfach  in  er- 
höhtem Maße  beobachten  können  —  indem  sie  sich  die  Baukosten  raten- 
weise von  den  Verdiensten  der  folgenden  Jahre  zahlen  ließen.  Manchmal 
gewährte  man  auch  nichtrübenbauenden  Privaten  den  Bezug  von  Aktien, 
man  bezahlte  selbst  m  Gesellschaftsanteilen  die  Ziegeleien,  die  die  Steine 
zum  Bau  geliefert  hatten,  ja  sogar  den  Zimmer-  und  Maurermeister,  sowie 
die  Architekten  und  sonstigen  Leute,  die  größere  Summen  von  dem  Jungen 
Unternehmen  zu  fordern  hatten.  Späterhin  versuchte  dann  recht  oft  das 
Unternehmen  diese  sog.  Geldaktien  zuiückzuerwerben,  wie  z  B.  Thiede 
noch  1914  51000  Mark  an  Aktien  zurückkaufte  und  durch  diesen  Betrag 
das  Aktienkapital  reduzierte.  Man  tat  dies,  um  gleichmäßig  bewertete  Ge- 
sellschaftsanteile zu  haben  mit  gleichen  Rechten,  aber  auch  mit  gleichen 
Pflichten,  z.  B.  der  Rübenanbaupflieht,  die  z.  B.  bei  Thiede  pro  Aktie  in 
Höhe  von  3000  Mark  8  Morgen  oder  1000  Zentner  abzuliefernde  Rüben  be- 
trägt. Die  Gesellschaftsanteile  der  meisten  Fabriken  verteilen  sich  laut 
Umfrage  zu  etwa  90  Prozent  auf  den  Mittelgrundbesitz  (20—100  Hektar) 
der  Rest  unregelmäßig  auf  Großgrundbesitz  und  Kleingrundbesitz:  z  b' 
a^hiede  M'ittelgrundbesitz  95  Prozent  und  Kleingrundbesitz  ö  p'roz^mt 
Näheres  würde  am  Schluß  der  folgenden  Periode  noch  zu  erwähnen  sein, 
da  uk-n  sich  sonst  unbedingt  Wiederholungen  aussetzen  müßte. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  besitzt  die  Provinz  Hannover  aus  Jener 
Zeit  zwei  Unternehmungen  unserer  Industrie,  nämlich  Einbeck  und  Gehr- 
den bei  Hannover,  deren  Geschichte  ganz  ausgezeichnet  dazu  angetan  ist 
Unsere  Behauptungen  zu  stützen.  Wir  sehen  hier  denselben  Vorgang  wie 
im  Freistaat  Braunschweig.  Eingeführt  durch  einzelne  größere  Landwirte 
aus  der  Provinz  Sachsen,  stützt  sich  die  junge  Industrie  in  der  Folgezeit 
auf  die  breiteren  Schultern  des  Mittelgrundbesitzes.  Bei  der  Zuckerfabrik 
Einbeck  ist  es  die  Familie  Rabbethge,  die  wir  bereits  bei  der  Zuckerfabrik 
Kleinwanzleben  vorfanden,  und  welche  die  erste  hannoversche  Fabrik  ins 
Leben  rief.  Noch  heute  ist  Einbeck  das  einzige  Unternehmen  des  ganzen 
Bezirkes  geblieben,  das  sich  in  der  Hand  einer  Familie  befindet,  eine  Tat- 
sache, die  nur  bestehen  konnte  auf  Grand  des  auAerordaatiidi  rOhrfgen 


kaufmännisdien  Genies  der  Familie  Rabbethge.  Bei  der  Beschaffung  der 
notwendigen  Kapitalien  scheint  die  Hildesheimer  Bank  namentlich  m  den 
späteren  Jahren  hilfreich  die  Familie  unterstützt  zu  haben.  Gleichfallß 
außerordentlich  wertvoll  für  unsere  Untersuchungen  ist  die  Gesdiichte 
von  Zuckerfabrik  Neuwerk-Gehrden.  Den  Anstoß  zu  der  Gründung  der 
Zuckerfabrik  gab  der  Amtsrat  Wrede,  dcseen  Vater  —  so  teilte  Kom- 
merzienrat  E.  L.  Meyer,  der  Vorsitzende  des  Vorstandes  der  Fabrik,  an- 
läßlich der  öOjährigen  Gründimgefeier  mit  —  sich  an  der  ersten  Fabrik, 
die  in  der  Magdeburger  Börde  entstand,  beteiligt  hatte.  Dieser  Amtsrat 
Wrede  suchte  die  Bankfirma  Ephraim  Meyer  &  Sohn  in  Hannover  für  das 
Projekt  einer  Zuckerfabrik  zu  interesÄeren.  Unter  großen  Schwierig- 
keiten gelang  es,  bei  Gehrden  allmählich  2500  Morgen  Anbaufläche  fiir  die 
Rübenkulturen  zu  gewinnen.  Die  Gesellschaft  wurde  damals  als  A.-G.  mit 
einem  Kapital  von  ca.  200  000  Talern  gegründet,  deren  Löwenanteil  natur- 
gemäß besagte  Bankfirma  hergab.  Die  Gesellschaft  hat  dann  späterhin 
eine  Entwicklung  durchgemacht,  wie  sie  im  allgemeinen  gänzlich  aus  dem 
Rahmen  des  Fortwachsens  sämtlicher  niedersächsischer  Fabriken  ausfällt;  , 
ich  erwähne  nur  —  was  später  nodi  zu  kennzeichne  scÜn  wird  —  Fusion 
mit  Sarstedt,  Geldaktien,  Einführung  an  der  Börse  usw. 

Am  Schluß  dieses  Zeitabschnittes  wäre  nun  noch  ein  Wort  zu  sagen 
über  die  süddeutsche  Zuckerindustrie,  die  bislang  aus  den  beiden  Fabriken 
Waghäusel  und  Züttlingen  bestand,  nunmehr  vier  neue  Unternehmungen 
hinzugewinnt:  Stuttgart  51,  Friedensau  52,  Heilbronn  53  und  Böblingen  56, 
das  sich  späterhin  1906/07  niit  Stuttgart  vereinigt  hat. 

Hier  in  Süddeutschland  entspringt  die  ganze  Entwicklung  der 
Zuckerindustrie  wesentlich  anderen  Motiven,  als  wir  in  Norddeutschland 
bislang  feststellen  konnten.  Hier  ist  die  Rttbenzuckerindustrie  mehr 
eine  sekundäre  Erscheinung.  Um  dies  klar  zu  machen,  ist  es  notwendig, 
ein  wenig  weiter  auszuholen.  Ehe  einmal  eine  Rübenzuckerindustrie  in 
Deutschland  entstand,  gab  es  in  Süddeutschland  schon  blühende  Rohr- 
zuckerraff inerten,  welche  das  vom  Auslande  kommende  Rohrzuckermaterial 
raffinierten  und  für  den  Genuß  zubereiteten.  Es  braucht  nur  an  die  Zeiten 
der  Fugger  und  Welser  erinnert  zu  werden.  Späterhin  traten  zwar  die 
Raffinerien  der  Eüstenbe^rke  mehr  in  den  Vordergrund,  vermoditen  aber 
nicht  gänzlich  die  Existenz  der  süddeutschen  Unternehmungen  zu  unter- 
graben. Als  dann  die  Rübenzuckerindustrie  in  Deutschland  ihre  Ent- 
stehung und  Höimat  fand,  errichteten  die  Raffinerien  vielfach  und  in 
weiser  Erkenntnis  der  zukünftigen  Geschäftslage  eigene  Rohzucker- 
fabriken, um  sich  einesteils  vom  Auslande  unabhängig  zu  machen  und  an- 
derenteils den  durdi  den  gewährten  Zollschutz  aus  der  Industrie  Acher 
zu  erwartenden  Gewinn  ebenfalls  einzustecken.  Die  Raffinerien  sind 
daher  in  Süddeutschland  die  primäre  B'ildung,  mit  deren  Hilfe  die  Rüben- 
zuckerfabriken ins  Leben  traten  und  in  denen  sie  auch  mehr  oder  weniger 
ihr  finanzielles  Rückgrat  fanden. 

So  ist  Stuttgart  in  der  Hauptsache  Raffineriebetrieb,  hat  sich  noch 
1906/07  die  Rohzuckerfabrik  Böblingen  angegliedert;  Friedensau  ist  mit 
dem  jüngeren  Gernsheim  eine  Filiale  der  Raffinerie  Frankenthal,  des 
grttBten  deutsehen  derartigen  Unternehmens;  während  audi  Heilbronn 
noch  heute  einen  großen  Teil  seiner  Einnahmen  aus  dem  Raffinieren  zu- 
gekaufter Zuckermengen  zioht.  Im  besonderen  wird  uns  die  süddeutsche 
Zuckerindustrie  in  ihren  neuesten  Bestrebungen  weitcjr  unten  noch  ein- 
gehend beschäftigen  müssen. 
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d)  Die  Jahre  1862  —  65,  1880  —  85  mit  Ausschluß  des  Ostens 
Deutschlands,  Sachsen,  Anhalt,  B  r  a  un  s  ch  w  e  i  g  ,  Han- 
nover, Westfalen,  Rheinland,  Hessen  und  Rheingau. 

Glüoklidierweise  hatten  die  Ideen  des  laissez  faire,  laissez  aller  die 
Industrie  nicht  zu  Grunde  richten  können,  vielmehr  kann  man  wohl  be- 
haupten, daß  sie  durch  die  scharfe  Konkurrenz  mit  dem  Auslandszucker 
angehalten  worden  sei,  ihren  technischen  Betrieb  in  jeder  Richtung  zu 
vervollkommnen,  wenn  sie  am  Leben  bleiben  wollte.  Die  bessere  Aus- 
nutzung der  Dampfkraft,  die  Einführung  der  Diffussionsbatterien  (Aus- 
laugung der  RübenscJmitzel  vermittels  warmen  Wassers  im  Kr^lauf- 
s\ Stern)  anstatt  der  unrentabel  arbeitenden  Pressen,  Benutzung  von 
kohlensaurem  Kalk  und  Schwefel  zum  Reinigen  der  Säfte,  das  Kochen  der 
Säfte  in  fast  luftleeren  Kochgefäßen  sogenannten  Vakuen,  überhaupt  eine 
rationellere  Dampfwirtschaft,  neben  der  bedeutend  verbesserten  Technik 
des  Rübenbaues,  hatten  eine  entscheidende  Erstarkung  der  Industrie  her- 
beigeführt, so  dafi  sie  sowohl  der  ausländisdhen  Konkurrenz  wie  geänderten 
Steuerverhältnissen  mutig  ins  Auge  zu  schauen  vermochte  und  eine  immer 
größere  Ausdehnung  finden  konnte. 

Je  größer  und-  fortschreitender  die  Verbreitung  der  deutschen 
Zuckerindustrie  nicht  nur  in  ihren  eigentlichen  ileimatbezirken,  sondern 
auch  V  eit  darüber  hinaus  in  anderen  ausgedehnten  Distrikten  Deutsch- 
lands wird,  um  so  schwerer  wird  es,  Typen  und  Gründerperioden  genauer 
herauszuschälen.  Es  verwachsen  und  verschmelzen  vielmdbir  die 
einzelnen  Gründungszeiten  mehr  wie  zuvor  miteii) ander;  trotzdem  läßt 
sidi,  wenn  auch  oft  unklar,  eine  gewisse  Reihenfolge  des  Entstehens  er- 
kennen, deren  Verlauf  ich  kurz  der  besseren  Uebersicht  halber  an  die 
Spitze  der  jetzt  zu  behandelnden  Zeitspanne  setzei-  will.  Im  eigentlichen 
Heimatgebiet  Schlesien  tritt  eine  sehr  empfindliche  Pause  ein,  während 
wir  in  der  Provinz  Sachsen  eine  rüstige  Weiterentwicklung  der  Bauem- 
fabrik^  finden,  die  sich  aber  am  klarsten  und  einsdineidendsten  in  Braun- 
schweig und  späterhin  in  Hannover  bemerkbar  macht,  ja  ihre  Kreise  bis 
ins  Rheinland  zieht.  Es  ist  dies  eine  sehr  interessante  Feststellung,  wie 
von  einem  Zentrum  aus  die  Gründertätigkeit  einsetzt  und  dann  sich 
immer  weiter  fortpflanzt.  Plastisch  ausgedrückt:  ein  in  einen  Teich  ge- 
worfener Stein  läßt  eine  Kreiswelle  nach  der  anderen  ziehen  in  immer  wei- 
terer Entfernung,  die  sdiließlidi  am  Ufer  abebben,  um  das  Schauspiel  auf 
einen  neuen  Wm-f  wiederholen  zu  lassen.  So  setzt  nach  eben  abgeschlos- 
sener Entwicklung  einer  Gründungsperiode  im  Zentrum  infolge  Irgendeines 
Anlasses  technischer  oder  wirtschaftspolitischer  Art,  eine  neue  Bewegung 
ein,  die  wellenförmig  bis  zur  Peripherie  vorzudringen  pflegt. 

Dieses  Zentrum  ist  Schlesien,  das  allerdings  späterhin  in  etwa  seine 
führende  Rolle  an  Sachsen  abgeben  muß;  in  jüngster  Zeit  haben  sich 
natürlich  derartige  Begriffe  vollständig  verwaschen,  setzt  doch  heute, 
dank  der  ausgebauten  Verkehrswege  und  der  gleichmäßig  voran^ 
sdiireitenden  Technik  eine  neue  Bewegung  mehr  oder  weniger  im  ge- 
samten Gebiet  der  deutschen  Zuckerindustrie  ein.  Um  aber  die  Entwick- 
lung der  deutschen  Zuckerindustrie  verstehen  zu  können,  ist  der  oben  ge- 
schilderte Vorgang  von  hervorragender  Bedeutung.  Das  hierbei  neben 
der  Agrarverfasßung  oder  richtiger  gesagt  unmittelbar  in  der  Agrarver- 
fassung  und  ihrer  weiteren  Entwicklung  das  Vordringen  des  Kapitalismus 
in  die  Landwirtschaft  die  entscheidende  Bolle  spielt  und  spielen  muß, 
werden  die  ferneren  Untersüchung^i  weiterhin  zu  beweisen  haben. 

Wir  treten  ein  in  den  Zeitabschnitt,  den  ich  kurz  kennzeichnen 
möchte  als  die  Periode  der  Gründungen  von  Bauernfabriken,  ohne  aber  die 
Bemerkung  dabei  zu  vergessen,  daß  selbstverständlidi  auch  andere  Unter- 
nehmungsformen aus  jener  Zeit  stammen. 
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Die  oben  gescliilderten  wellenförmigen  Kreise  finden  wir  nun  auf 
die  Jahre  1862--€6,  1871—78  und  endlich  1880—85  verteilt  und  diesen  Be- 
wegnngra  wollen  wir  jetzt  u  eere  Anfm^kaamkeit  zuwenden. 

Den  Anstoß  linden  wir  diesmal  im  sicheioh-^nhaltisdien  Bezirk, 
dem  eben  der  K&pitalifimus  bereite  am  tie&ten  audi  in  die  Schichten  der 

Bevölkerung  eingedrungen  var,  die  über  geringere  Grundbesitzflächen 
verfügten,  oder  auch  im  Bezirke  jenes  Landstriches,  in  dem  man  bislang 
auf  Grund  der  nicht  so  guten  Bodenqualität  von  dem  Anbau  hochwertiger 
Pflanzen  abgesehen  hatte.  Bestimmend  war  namentlich  für  die 
Grttndnngen  seit  1870  insbesondere  aber  für  die  Jahre  1880—85,  auch  die 
Yon  den  Publizisten  und  Politikern  ,  Schicksaisgeißer  genannte  allge- 
meine landwirtschaftliche  Depression,  die  namentlich  die  letzten  25  Jahre 
des  vciigen  Jahrhunderts  beherrschte  Atemlos  trieb  sie  die  Landwirt- 
schaften der  Kulturstaatcn  Mitteleuropas  auf  dem  einmal  beschrittenen 
Wege  voran.  -  Die  verfallende  Rentabilität  des  Körnerbaus,  der  überall 
bislang  die  Grundlage  der  Landwirtschaft  gebildet  hatte,  verlangte,  wenn 
die  Wiitcchoften  weiterhin  rentabel  betrieben  werden  eoUten,  den  U^r-  r. 
gang  zum  Rübenbau  überall  da,  wo  in  den  Bodenverhältnissen  dieser  Be-  ' 
wegung  nicht  unübereteigbare  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt  waren. 
Die  fallenden  Preise  der  Bodener  Zeugnisse,  daneben  i'rhöhte  Erträge  in- 
folge Verbesserung  der  landwirtschaftlichen  Technik,  die  aber  doch  das 
Fallen  der  Grundrente  nicht  hatte  aufhalten  können,  löston  eine  Ent- 
wicklung aus,  die  notwendigerweise  im  Gefolge  haben  mußte,' daß  auch 
Böden  minderer  Qualität  in  den  Bereich  intensiverer  und  damit  der 
Rüben  Wirtschaft  gezogen  wurden. 

Hinzu  kam  ferner,  namentlich  auch  für  die  Jahre  1870—73,  das 
allgemeine  Gründungsfieber,  das  Deutschland  infolge  der  siegreich ep 
Kriege  ergriffen  hatte  und  das  in  der  allgemeinen  Wirtschaftskrise  von 
1878  ein  schnelles  Ende  fand. 

Die  Provinz  Sachsen  zahlt  aus  den  Jahren  1882—65  heute  noch 

8  Pri\  atf abriken  und  0.  H.  und  etwa  8  G.  m.  b.  H.,  die  damals  sämtlich 
naturgemäß  die  Form  der  A.-G.  gehabt  haben,  während  die  Periode  1870 
bis  1873  nur  noch  4  0.  H.  bringt,  die  auch  die  letzten  Exemplare  dieser 
Unternehmungsform  bleiben  gogenüber  15  G.  m.  b.  H.,  während  aus  den  ^ 
Jahren  1880—85  sämtliche  Fabriken  lediglich  die  Form  der  G.  m.  b.  H. 
besitzen.  Diese  Entwicklung  sttltzt  in  jeder  Weise  das  ob^n  Gesagte,  daß 
nimlicb  mit  dem  weiteren  Vordringen  des  Kapitalismus  dieser  zuerst 
Fuß  beim  Großgrundbesitz  faßt  und  dann  langsam  zu  minder  begüterten 
Besitzungen  hinabsteigt.  - 

In  der  Geschichte  der  einzelnen  Unternehmungen  bieten  uns  die 
Privatfabriken  und  0.  H.  das  bereits  bekannte  Bild.  Im  allgemeinen  sind 
sämtliche  Unternehmen  nicht  über  eine  bescheidene  Größe  hinaus- 
gewachsen; so  Ünden  wir  denn  Ktibenverarbeitungsziffem  von  4000 
Zentner  (Welsleben)  bis  etwa  lOOÖO  Zentner  in  24  Stunden  das  gewöhn- 
lich Vorherrschende.  Bei  nur  wenigen  Ist  eine  Größe  erreicht  worden, 
die  über  das  geschilderte  Maß  weit  hinausgeht.  Hierhin  gehören  vor 
allem  die  Fabriken  Achtern  (1865)  mit  einem  Rübenanbau  von  11 011 
Morgen  und  einer  Rübenverarbeitung  von  26  000  Zentnern,  femer  Stöbnitz 
mit  9800  Morgen  und  24  000  Zentner  und  Wegeleben  mit  einer  Rübenver- 
arbeiturg  von  20000  Zentnern  in  24  Stunden.  Ueberall  finden  ulr  wieder, 
wie  besondere  begüterte  Familien  den  finanziellen  Mittelpunkt  der  Gesell- 
schaften darstellen;  es  begegnen  uns  da  die  bekannten  Nemcti:  Böving. 
Lüttich,  V.  Lippa,  Kücken,  Henneberg,  Wiersdorf  u.  a..  denen  /weifellos 
ursprünglich  die  Existenz  des  Unternehmens  zu  danken  ist,  imd  die  ent- 
weder selbst  erhebUche  Geldmittel  besaßen,  oder  deren  Vertreter 
wenigstens  so  kreditwttrdig  waren,  daß  sie  ihre  Fabriken  gründen 
konnten.   Ganz  deutlich  ist  nun  wieder  za  sehen,  wie  selbst  einzdae 


Werke  dieser  Kategorie  das  Bestreben  haben  einen  breiteren  Untergrund 
ihres  finanziellen  Aufbaues  zu  schaffen,  so  neigt  z.  B.  die  Zuckerfabrik 
Erdeborn  (1865)  mit  48  Gesellschi^tem  und  nodi  mehr  Dexenhuig  (1879) 
stark  nach  dem  Jetzt  zu  besprechendra  Typ  von  Unternehmungen  hinüber, 
deren  Größe  durchschnittlich  eine  tägliche  Rübenverarbeitungsziffer  von 
wenigstens  etwa  15  000  Zentnern  aufweist,  im  Maximum  aber  bis  zu  den 
Zahlen  26  und  30  000  steigt,  wie  z.  B.  Brottewitz  und  im  Minimum  bis 
etwa  zu  10  000  Zentnern  hinabfällt,  wie  wir  es  z.  B.  bei  Hötensleben, 
Dedeleben  oder  Laucha  finden.  Sämtliche  Unternehmungen  dieser 
Kategorie  könnte  man  wohl  mit  dem  Ausdruck  Bauernfabriken  belegen, 
denn  die  hierzu  benötigtoi  Kapitalien  setzen  sich  oft  aus  unendlich  vielen 
kleinen  Teilen  zusammen,  die  eben  in  den  Händen  der  kleineren  T^and- 
wirte  sich  befanden,  von  denen  der  einzelne  eben  keineswegs  imstande  ge- 
wesen wäre,  eine  derartige  Kapitalmenge  aufzubringen,  wie  bie  zum  Bau 
einer  Zuckerfabrik  notwendig  ist.  Diese  Bestrebungen  werden  uns  weiter 
unten  noch  nAher  zu  beschäftigen  haben. 

Auf  der  gleichen  Basis  bauen  sich  nun  gleichfalls  die  braun- 
schweigischen  Fabriken  auf,  von  denen  11  in  den  Jahren  1864—65,  vier 
1870 — 72  und  zwei  im  Jahre  1S83  und  1885  entstanden  sind.  Sämtliche 
Unternehmungen  sind  A.-G.,  bei  denen  der  einzelne  Aktionär  auf  Grund 
seines  Aktienbesitzes  zur  Lieferung  eines  bestimmten  Rübenquantums 
verpflichtet  ist  Die  innere  Entstdiungsgeschichte  und  die  vielen 
Parallelen  mit  der  sldisischen  Zuckerindustiie  habe  ich  bereits  bei  der 
Behandlung  der  vorigen  Zeitspanne  gezeigt;  nunmehr  geht  aber  Braun- 
^hwettg  finanziell  vollkommen  selbstständig  vor,  —  es  braucht  nicht  mehr 
das  Kapital  der  in  Sachsen  auf  den  Gütern  wohlhabend  gewordenen 
Pächter,  sondern  aus  eigener  Initiative  und  mit  eigenen  Geldmitteln, 
WGDXL  auch  oft  nur  in  geringen  Anteilen,  stellen  eine  große  Anzahl  zur 
Gesellschaft  geeinigter  Mittel-  und  Kldingrundbesitzer  ihre  Fabriken 
her.  Selbstverständlich  beteiligt  sich  auch  hier  und  da  ein  Großgrund- 
besitzer in  mehr  oder  weniger  starkem  Maße  an  der  Finanzierui  g  der 
Zuckerfabrik,  zumal  die  adeligen  Kammerherren  mitunter  über,  be- 
deutenden Grundbesitz  verfügen,  wenn  auch  der  Mittelgrundbesitz  bei 
weitem  überwiegt.  Das  Akti^ikapital  steigt  über  eine  durchschnittlidie 
Höhe  von  800000  Mark  nicht  hinaus,  Bankgelder  hat  man  bei  der 
Gründung,  wie  die  angestellte  Umfrage  ergab,  nur  in  seltenen  Fällen  ge- 
braucht; wohl  aber  gaben  die  Maschinenfabriken,  die  die  inneren  Ein- 
richtungen zu  liefern  hatten,  bedeutende  Kredite,  indem  sie  sich  damit  be- 
nügten,  daß  die  junge  Fabrik  ihre  Forderungen  nach  und  nach  abstoßen 
konnte.  Ueber  eine  Verarbeitungsziffer  von  15000  Zentnern  ist  kaum 
eine  Fabrik  hinausgekommen,  verfQgt  doch  auch  jedes  einzelne  Unter- 
nehmen über  ein  zwar  sicheres  aber  doch  beschränktes  litH^enanbangebiet. 
So  gelten  denn  auch  die  sämtlichen  Unternehmungen  dieser  Art  als  recht 
solide,  und  ein  folgender  Abschnitt,  die  Verlustliste  der  deutschen  Zucker- 
industrie, wird  zeigen,  daß  während  unendlich  viele  Gründungen  nament- 
lich in  Sachsen  und  Anhalt  regelmäßig  bei  den  geringsten  Krisen  zu 
Grunde  gingen,  d)e  Fabriken  der  jetzt  besprochenen  Art  eine  bedeutend 
größere  Widerstandsfähigkeit  verrieten,  —  eine  Tatsache,  die  andi 
wenigstens  zum  Teil  ihren  Ursprung  in  der  überaus  zähen  Charakterver- 
anlagung des  niederäächsischen  Bauern  findet,  das  einmal  Errungene  nun 
aber  auch  unbedingt  zu  erhalten.  Sind  Betriebseinstellunejon  im  Laufe 
der  Jahre  erfolgt,  so  waren  es  gewöhnlich  wirtschaftliche  Gründe,  in  dem 
zwei  Fabriken  der  geringeren  Produktionskosten  wegen  ihre  Rüben  ge- 
meinsam verarbeiteten,  z.  B.  Schöppenstedt  1916,  oder  es  war  der  Büben- 
anbau  infolge  der  geringeren,  für  Zuckerrüben  nicht  geeigneten  Boden- 
qualität (insbesondere  in  den  Enklaven  von  Braunschweig  z.  B.  Seesen, 
Gandersheim,  Holzminden)  so  sehr  zurückgegangen,  daß  die  Fabrikation 
von  Zucker  nicht  mehr  lohnend  war;  jedenfalls  lagen  die  Schwierigkeiten 


alB  Folge  derartiger  Verhältnisse  späterhin  wohl  auf  finanziellem  Gebiet, 
jedoch  war  das  finanzielle  Rtlokgrat  an  sich  gut  und  stabiL 

Auch  die  Provinz  Hannover  setzt  den  Im  vorigen  Abschnitt  be* 

schrittenen  Weg  rüstig  fort,  oder  richtiger  gesagt:  infolge  des  nunmehr 
vom  benachbarten  Braunscliweig  ausgehenden  Einflusses  setzt  eine  fieber- 
hafte Gründertätigkeit  ein,  der  36  Fabriken  ihre  Existenz  noch  heute  ver- 
danken. Sämtliche  hannoverschen  Fabriken  mit  Ausnahme  von  Gehrden 
und  Einbeck,  deren  Entstehen  wir  bereits  kennen,  sind  Kinder  dieser  Zeit. 
Die  unntittelbar  an  der  braunschweigiscfaen  Grenze  liegenden  Fabrik«i 
sind  nim  auch  tatsächlich  die  ältesten,  z.  B.  Groß-Laffcrde  und  Peine,  wäh- 
rend die  weiteren  Fabriken  um  Hannover  iu  der  Hauptsache  aus  den  letzton 
Gründungßjahren  um  1884  herum  stammen.  Die  meisten  Unternehmungen 
haben  die  Form  der  Aktiengesellschaft  beibehalten,  nur  Nörten,  Northeim, 
Nordstemmen,  Dingelbe  und  Kingelheim  besitzen  die  Gesellschaftsform  der 
Gesellachaft  mit  beschränkter  Haftung. 

Die  notwendigen  Geldmengen  suchte  man  gewdhnlidi  durdi  restlose 
Einzahlung  des  Aktienkapitales  aufzubringen,  das  nur  in  den  Kreisen  der 
Landwirte  untergebracht  wurde,  und  das  durch  abgeschlossene  Neben- 
verträge die  Verpflichtung  zum  Eüber.anbau  enthielt,  so  daß  viele 
Fabriken  ohne  Obligationskcnten  von  vornherein  arbeiteten,  wie.  z.  B. 
Peine,  Nordstemmen  u.  a.  m.  Andere  Fabriken  i^  iederum  brachteouauch 
ihre  Anleihen  in  den  Kreisen  ihrer  Aktionäre  unter,  so  Barum  bei  der 
Gründung  200  OOÜ  Mark  von  den  Teilhabern  geliehen  erhielt.  Schließlich 
wieder  andere  suchten  ihren  Kapitalbedarf  bei  befreundeten  Banken  zu 
decken,  und  so  finden  wir  insbesondere  als  finanzierende  Bankhäuser: 
Hannoversche,  Hildesheimer  Bank,  Braiinschweiger  Kreditanstalt  Hermann 
Bartels,  Ephraim  Meyer  u.  Sohn,  Hannover  und  auch  andere  kleinere 
Privatbai^ken.  So  yemdttelte  z.  B.  das  Bankgeschäft  Emst  Sieverst  ^ 
Salzgitter  720000  Mark  Obligationsanleihe  fttr  die  Zuckerfabrik  Othfresen. 

Wertvoll  sind  mm  auch  die  25ah]en,  welche  angeben,  in  welchem 
Verhältnis  die  einzelnen  Ornndhei^tzgrößen  am  Eigentum  ihrer  Fabrik 
teilnehmen. 

B  esi  tzgrößen : 


Käme 

Uber 
100  ha 

20-100 
ha 

unter 
20  ha 

Nicht- 
rUben- 

bauer 

Groß-Düngen  .  . 
Weetzen  .... 

Peine  

Fallersleben  .  .  . 
Othfresen  .... 
Nordstemmen  .  . 

14  % 

35  X 
20  % 

11,7% 
30  % 
10% 
88  0/^ 

52  % 
20  o/o 

70  % 
51  % 
50  % 
40% 
440/0 

88^% 

45  % 

10  0/0 
37,30/, 

20  0/0 
16% 

0,5  % 
8  % 

Im  Durchschnitt 

21,4% 

46,7  % 

30,1 0/0 

1,2  % 

Es  sind  dies  Beispiele  von  Fabriken,  die  in  allen  möglichen  Teilen 
der  Provinz  gelegen  sind.  Wir  sehen  also,  daß  wir  es  hier  tatsächlich  in 
überwiegendem  Maße  mit  Bauerufabriken  zu  tun  haben,  befinden  sich  doch 
über  drei  Viertel  sämtlicher  Aktien  und  Anteile  in  ihren  Händen.  Was 
nun  noch  über  die  beiden  angezogenen  Fabriken  Weetzen  und  Nord- 
stomnen  insbesondere  za  sagen  w&re,  deren  Anteile  bei  der  ersteren  sidi 
zu  35  Prozent,  bei  der  letzteren  zu  33  Prozent  in  den  Händen  von  Groß- 
grundbesitzern befinden,  so  ist  zu  erwähnen,  daß  beide  Fabriken  etwa  in 
gleicher  Entfernung,  wenn  auch  nach  verschiedenen  Richtungen,  von  Han- 
nover entfernt  liegen,  und  das  hannoversche  Herrscherhaus  von  jeher  ein 
Interesse  daran  hatte,  in  möglichster  Nähe  der  Hauptstadt  einige  Adels- 
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gesohlechter  oder  eigene  Domänen  mit  größerem  Grundbesitz  zu  erhalten; 
andererseits  gehören  zu  beiden  Fabriken  Rtibenlieferanten  und  Anteils- 
besitzer, die  an  sich  über  geringen  Grundbesitz  verfügen,  in  unserer 
Tabelle  aber  durch  Zusammenpaditung  kleinerer  Höfe  als  Großgrund- 
besitzer auftreten. 

Ueber  eine  gleiche  Entstehungsgeschichte  und  Entwicklung  verfttgen 
auch  die  westfälischen,  lippischen  und  auch  in  etwa  die  rheinSschen 
Fabriken:  so  z.  B.  Brakel,  Soest,  Warburg,  Lage  und  Bedburg,  während 
Brühl  bei  Köln  etwas  aus  dem  allgemeinen  Rahmen  herausfällt,  und  die 
übrigen  rheinischen  Fabriken  über  eine  ganz  besonders  charakteristische, 
noch  weiter  zu  erörternde  Struktur  verfügen. 

Aus  den  mir  von  der  Zuckerfabrik  Brakel  gütigst  zur  Verfügung 
gestellten  letzten  35  Jahres-Geschäftsberichten  ließ  sidi  in  sehr  klarer 
Weise  die  Bewegung  des  AkÜenbesitzes  ersehen.  B^  der  Gründung  be- 
stand die  Zahl  der  Aktionäre  ans 


7  Besitzern  von  über  1000 
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26 

45  Pächter 

9 
11 
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500—1000 
200—500 
unter  200 
über  1000 

600—1000 
200-500 


Mrg.  mit  196  Aktien 


69 
131 
85 
176 
153 
19 


»> 
»» 


85  Besitzer  mit  480  Aktien  und  2400  Mrg.  Rübenanba« 
28  Pächter    „  348     „       „   1740    „  „ 

Heute  hat  sich  das  Verhältnis  noch  etwas  zugunsten  der  Besitzer 
von  200  bis  500  Morgen  verschoben;  sonst  ist  der  Aktienbesitz  bei  den  Be- 
sitzern in  denselben  Fnmilien  geblieben  und  bei  den  Pächtern  immer  auf 
den  folgenden  Pächter  übergegaugen.  An  der  Gründung  beteiligt  ist  so- 
wohl adliger  wie  bäuerlicher  Grundbesitz.  Das  Aktienkapital  in  Höhe 
von  1 242  000  vermochten  nur  etwa  die  Hälfte  der  Aktionire  aus  Barmitteln 
aufzubringen  und  deshalb  mußte  das  ihnen  fehlende  Kapital  angeliehen 
werden.  Hierzu  wurde  von  der  Mehrzahl  die  Kieissparkasse  benutzt,  des- 
gleichen wurden  von  der  Fabrik  direkt  500  000  Mark  bei  derselben  Kasse 
angeliehen,  die  aber  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bereits  abgetragen  sind. 
Als  die  typischste  Bauernfabiik  pflegt  immer  mit  Recht  die  Zuckerfabrik 
Soest  (1882)  gegründet  als  Aktiengesellschaft,  1898  In  eine  GreeellsGliaft 
mit  beschränkter  Haftung  umgewandelt,  in  der  Soester  Börde  genannt  zu 
werden,  dcni».  der  gesamte  Anteilsbesitz  in  Höhe  von  660000  Mark  befindet 
eich  in  den  Händen  des  Mittelgrundbesitzes.  Warburg  und  Lage  gleichen 
in  ihrem  Aufbau  in  großen  Zügen  der  eben  eingehender  beschriebenen 
Fabrik  Brakel. 

Die  durch  den  ins  Wasser  geworfenen  Stein  erzeugten  Bjpeiswellen 
verebben  und  verwaschen  sidi  nach  der  Peripherie  zn  immer  mehr.  Dies 
zeigt  auch  dentliöh,  wie  schon  erwähnt  die  Geschichte  der  rheiuisdien 
Fabriken,  die  vielfach  eben,  wieder  Parallelen  zu  Süddeutschland,  ja,  wenn 
auch  schwach,  zum  gegenüberliegenden  Teile  der  Peripherie  nach  Ost- 
deutschland findet.  Während  die  Entstehungsgeschichte  der  meisten 
Fabriken  sich  ähnlich  wie  in  Westfalen  abgespielt  hat,  haben  sich  der 
jungen  Unternehmungen  recht  bald  besonders  hervorragende  weitschanende 
Männer  aus  der  Zuokerraff inerieindustrie  bemächtigt;  nur  wenige  Fabriken 
haben  sich  ihrem  Einfluß  entziehen  können.  Es  ist  eben  im  Rheinland 
älmlich  süddeutschen  Verhältnissen  die  Rübenzuckerindustrie  die  sekun- 
däre Erscheinung.  Ursprünglich  bezogen  die  wichtigen  und  bedeutenden 
Raffineriebetriebe  von  Köln,  Mühlheim,  Üerdingen  bis  hinunter  nach  dem 
sdion  erw  ähnten  Frankenthal  im  Rheingau  Ihre  zu  verarbeitenden  Zncker- 
mengen  über  den  Rhein  und  Holland  von  Übersee.  Mit  der  Entwicklung  der 


Zuckerindustrie  sank  auch  infolge  d«r  Steuer  und  politischer  Maßnahmen 
die  Einfuhr  Ziffer  beträchtlich:  und  um  nun  ihre  Existenz  durchkämpfen  zu 
können,  gründeten  sie  teils  selbst  Rohzuckerfabriken,  teils  warben  sie  in 
ausgezeichneter  Weise  dafür.  Nur  aus  diesen  Erwägungen  heraus  läßt  sich 
die  heutige  Struktur  der  rheinischen  Fabriken  verstehen.  Einige  von 
diesen  ndmieD  natttrlich  dodi  wieder  eine  Sonderateliung  ein,  wie  ihre  Jetzt 
folgende  Geschichte  zeigen  wird,  eo  daft  doeii  nm  etnem  reinen  rheinischen 
Typ  keine  Rede  sein  kann. 

Au  erster  Stelle  haben  wir  es  mit  der  weetfälischen  und  hannö- 
verschen  Verhältnissen  stark  verwandten  Aktienfabrik  Bedburg  zu  tun,  die 
eine  Rübenverarbeitung  von  18  000  Zentner  in  24  Stunden  hat,  und  die,  auf- 
gebaut auf  den  landwirtschaftlichen,  rheinischen  Normalbetrieben,  zwar 
-  nach  auAen  den  Eindruck  einer  Kauirttbenfabrik  macht,  in  Wirklichkeit 
aber,  wie  sich  feststellen  ließ,  den  grOfiten  Teil  der  RtLbenmengen  y«A 
eigenen  Aktionären  geliefert  erhält. 

Eine  ganz  besonder»  interessante  Fabrik  ist  Brühl  bei  Köln.  Ge- 
gründet und  weiterausgebaut  gleichfalls  auf  der  Basis  der  rheinischen 
Normalbetriobe,  hat  sie  es  verstanden,  sich  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
zu  einem  Biesenuntemehmen  zu  entwidceht  Wir  haben  hier  eine  derartig 
innige  Verqnickung  von  Landwirtsdiaft  und  Industrie  vor  uns,  wie  sie  in 
dieser  Stärke  in  Deutschland  einzig  dastehen  wird.  1884  gegründet  mit  einem 
Aktienkapital  von  450  000  Mk.,  das  bis  1885  auf  1 050  000  Mk.  erhöht  wurde, 
und  das  restlos  sich  in  den  Händen  zur  Rübenlieferung  verpflichteter  rhei- 
ni€cher  Landwirte  befindet,  ging  die  weitsichtige  Leitung  des  Unternehmens 
bald  dazu  über,  sich  auch  in  dem  zweiten  wichtigsten  Rohmaterial,  also  außer 
der  Rübe  auch  in  den  Eohlenliefcrungen  unabhängig  zu  machen  durch  Ankauf 
von  400  ha  Braunkohlenfoldem  in  unmittelbarer  Nähe  der  Fabrik.  Man  ging  an 
die  Herstellung  von  Braunkohlenbriketts,  baute  Drahtseilbahnen  und  An- 
schlußgleise. Die  erforderlichen  Geldmengen  wurden  regelmäßig  im  Kreise 
der  Aktionäre  durch  Anleihen  aufgebracht.  Späterhin  gab  man  dem  Brikett- 
werk (Berggeist)  die  selbständige  Form  einer  Aktiengesellschaft,  jvon 
deren  1500  Aktien  460  im  Besitze  der  Fabrik  und  die  reStUdien'lOSO  in  den 
Händen  der  Aktionäre  der  Zuckerfabrik  Brühl  sind.  Weiterhin  beteiligte 
sich  die  Fabrik  an  der  Gründung  der  Braunkohlengewerkschaft  Maria- 
Glück,  von  deren  1000  Kuxe  300  sich  im  Besitze  der  Fabrik  befinden.  Mnn 
kaufte  Ländereien  zu  und  war  so  stets  bedacht,  die  Leistungsfähigkeit  des 
Werkes  nach  jeder  Seite  hin  zu  heben.  So  konnte  mit  Recht  die  Denk- 
schrift zum  25jahrigen  Jubiläum  der  Fabrik  sagen :  Der  Werdegang  unseres 
Unternehmens  zeigt,  wie  viel  zum  Besten  der  Landwirtschaft  die  Landwirte 
selbst  hier  aus  eigener  Kraft  geschaffen  haben  durch  die  enge  Vereinigung 
von  Industrie  und  Landwirtschaft,  —  ein  Werk,  das  in  seiner  Eigenart  im 
Deutschen  Reiche  wohl  einzig  dastehen  dürfte.  Dies  Werk,  das  vor  dem 
Kriege  einen  Wert  von  ca.  6  000  000  Mark  repräsentierte,  hatte  somit  seinen 
gesamten  Kapitalbedarf  in  dem  verhältnismäßig  engen  Kreis  seiner 
Orllnderaktionire  gededct 

Eine  Unternehmung  eigener  Art,  die  nun  schon  etwas  zu  dem  oben 
angeführten  vorherrschenden  Typ  hinüberneigt,  stellt  der  rheinische 
Aktienverein  für  Zuckerfabrikation  Köln-Dormagen  dar.  Hier  finden  wir 
schon  eine  innige  Verquickung  von  Rübenziickerfndustrie  und  Raffinerie- 
betrieb. Dieeer  Aktiengesellschaft  gehörten  an  in  den  Jahren  1864  bis  1680 
zwei  Raffinerien  und  zwei  Rttbenzuckerfabriken,  in  den  Jahren  1880  bis 
1892  zwei  Raffinerien  und  eine  Rübenzuckerfabrik,  und  schließlich  tn.  den 
Jahren  1892  bis  jetzt  eAne  Raffinerie  und  eine  Rübenzuckerfabrik.  Aus 
wirtschaftlichen  Gründen  hat  man  die  Betriebe  immer  mehr  miteinander 
verschmolzen,  um  die  Produktionskosten  zu  mindern;  die  Leistungsfähig- 
keit der  Fabriken  ist  jedoch  im  Laufe  der  Jahrzehnte  außerordentlich  an- 
gewachsen. Das  Aktienkapital  in  Höhe  von  6  Millionen  Mark  ist  durch 
die  Vennittlung  tob  Banken  aulgehradit;  die  Aktien  werden  an  der  BOrse 
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gehandelt;  die  R^hzu<^erfabrik  Dormagen  beziebt  ihre  Rüben  als  Kauf, 
rüben  auf  Grund  besondwer  Verträge  von  den  umliegenden  Landwirten,  Ae 

sich  m  sich  wieder,  um  Uebervorteilungen  seitens  der  Fabrik  mit  den 
S«i!f®L  ^^'^^''"'^  begegnen  zu  können,  zu  einem  eigenen  VmUn  der 
Kttbenbauer  zusammengeschlossen  haben. 

^"A^  Akttenzuckerfabriken  Ameln  und  Wewelinghoven  und  in  der 
Kommanditgfsellsdiaft  auf  Aktien  Elsen,  Elsdorf,  Euskirchen  finden  wir 
nun  diese  Vereinigung  von  Rohzudter-  und  Raffinerieindustrie  sehr  klar 
durchgeführt.  \^  ir  sehen  hier  eine  Entwicklung,  die  eigentli«^  ganz  am 
bchluß  dieses  Gesamtabschnittes  hätte  beschrieben  werden  müssen,  stellt 
sie  doch  m  den  Finanzierungsmethoden  ungefähr  das  Fortgeschrittenste 
dar  was  wir  in  unserer  Industrie  überhaupt  aufzuweisen  haben;  doch 

^  ^'"'^'^  zerrissenen  DarPtellung  bedienen 

n^^^  Zuckerfabriken  Ameln  und  Wewelinghoven  machen 

nach  außen  ganz  den  Eindruck  selbständiger,  unbeeinfluAter  Unter- 
nehmungen; beides  sind  zwar  Kaufrtibenfabriken,  haben  aber  in^  fhreii 
AhiV't^v^i^^^T  ^Tx  rübenbauende  Landwirte  sitzen. 

MnlJ^ilZ^^^  r^"^  ^^^^^^  Fabriken  von  Wilh.  Sch wengers,  üer- 
fs^^  dä  f^«ßfT*T"^  worauf  der  entscheidende  Nachdri.ck  \n  legen 
ist   ~  der  größte  Ten  der  Aktienkapitalien  ist  Eigentum  der  Firma 

LcheiT  R^ff-'  ^  ?•      ^'^^^«^^  einer  der  bedeutendsten  rhef- 

nischen  Raffinerien.  So  gehören  von  dem  Akttenkapital  von  Wewelinir- 
ReLTsich  ^nl'  600000  Mark  über  400  000  dieser  Firma,  währ^Ä 
rSrtrLÄ«r^r-^^^^  (Landwirte)  befindet.  Diese 

^^Unthl  jf^li^  '^'i'""^  1^0^  "^^t  erheblichen  finan- 

?m  Verhä?^^^^  kämpfen;  es  wurde  eine  Kapitalzusammenlegung 

snriTn  J^ci^  LhL  S^^l^'"^?'  dann  das  Kapital  wieder  auf  difur! 
sprunghche  Höhe  gebracht.    Hierbei  sprang  dann  die  Firma  Miwen^era 

iLt^'t  Z^'  ^^^^"."'^  ^^^^^^^        ^«^  Unternehmen  finanzi^e  ufd^lJI^ 
r?.*'-  ^^^^  ^^^'^'^'^^  Geschichte  verfügt Ze^^ 

w^tfÄnerie/'  ""''''"^^^'^'^  AbhängigkeitsverhältoS  von  te^ 

«m  py.?  eleleher  Weise  ist  die  Raffinerie  Pfeiffer  und  Langen  in  Köln 
am  Rhein  vorgegangen,  die  im  Lauf  der  Jahre  die  drei  Fabrikei  ElsTn  Fi« 
dorf  und  Euskirchen  nicht  nur  ip  ihre  Gewalt,  son^rri  wS?^^^^ 
BÄ?'-'^^"^^.'^°t  Kommanditgesellschaft  auf  SctT^atS^Sfe^n^ 

r^ÄÄS^^^^^^^^  .esamten-Famiiienfirme^'^^^^^ 

seinen^ÄÄ''w^^r''*^f^^^  t\^^'  S^^'^«*'  Rheingaubezirk  mit 
l^  ^^^^^^^  drei  Fabriken 

ersteren  Fabriken  sind  Kaufrtibenfa^n  rfA  1^-^^^ 

Äef  westfälischen  und  hSSo^lUL  ^^tnl^ 


e)  Die  Jahre  1880—85  und  die  folgenden  Jahre  bis 
zur  Jetztzeit  für  die  Bezirke  Oetlieh  der  Elbe,  Meck- 
lenburg, Pommern,  West-  und  Ostpreufien,  Posen, 
Sachsen  Ostl  ich  der  Elbe,  Brandenburg  und  Schlesien. 

Ala  der  Osten  Deutschlands  (ich  verstehe  in  dieser  Abhandlung  das 
Gebiet  östlich  der  Elbe  darunter  mit  mehr  oder  weniger  starkem  Ausschluß 
der  für  die  Zuekerindastrie  bereits  Alteren  Eulturberirke  Brandenburg  und 
Schlesien)  damit  begann,  sich  eine  eigene  Zuckeitndustrie  zu  schaffen,  war 
der  Kapitalismus  schon  in  verstärktem  Maße  in  die  Kreise,  namentlich  der 
ostelhischen  Orundbes'itzer,  eingedrungen,  und  wo  auch  hier  Kapital- 
knappheit auftrat,  fanden  sich  Mittel  und  Wege,  um  darüber  hinweg- 
zukommen. Man  könnte  bei  recht  weitgehender  Systeme tieiorung  für  den 
Osten  vielleicht  auch  einzelne  besonders  hervorragende  Grttndungsjahre 
heraussch&len,  doch  sind  die  abgrenzenden,  trenn^äen  Linien  nur  recht 
fein  und  kaum  wahrnehmbar.  Wenn  man  nun  doch  eine  Trennung  von 
Oründerjahren  vornehmen  will,  so  müßte  man  vielleicht  die  Zeit  bis  1885 
als  die  Spanne  der  reinen  Großgrundbesitzfabriken  bezoichnon.  ent- 
sprechend im  Westen  Deutschlondß  der  Zeit  der  Bauernfabriken,  und  die 
spfttere  Zeit  als  die  Jahre  der  reinen  Kapitalfabriken,  die  ihre  benötigton 
Geldmengen  ans  allen  möglichen  KanSlen  zusammenlaufen  ließen.  Eine 
genaue  Trennung  unserer  Untersuchungen  nach  Provinzen  wird  schwer- 
lich durchführbar  sein,  da  die  Verhältnisse  speziell  in  der  Agrarverfaseung 
im  Osten  eine  weit  regelmäßigere  Gestaltung  bpsitzen  als  im  Westen 
Deutschlands.  Trotzdem  soll  versucht  werden,  die  beiden  angedeuteten 
Gründungswellen  von  der  Elbe  ostwärts  schreitend  zu  behandeln: 

Die  sich  immer  mehr  senkenden  Gelreidepreise  neben  einem  bedeu- 
tenden Aufstieg  der  Industrie  veranlaßten  den  ostelhischen  Grundbesitzer, 
der  schon  seit  langem  mit  Neid  auf  die  groBen  Gewinne  seines  we<}t- 
elbisdien  Kollegen  aus  dessen  Bübenbau  sah,  Ae  Bentabilitftt  seines 
Orimdbesitzes  gleichfalls  durch  eine  innigere  Verbindung  von  Land»virt- 
schaft  Tind  Industrie  zu  heben  und  eben  gleich  hochwertige  Produkte  auf 
den  Markt  zu  bringen. 

Auch  Th.  Brinkmann  im  Grundriß  der  Sozialökonomik  III.  Burh, 
Bd.  2,  S.  56ff.  erkennt  die  Tatsache  an,  wenn  er  sa^t,  daß  der  landwirl- 
sdiaftliche  Unternehmer  niemals  für  Verbesserungen  und  Neuerungen  in 
seinem  Betrieb  empfänglicher  ist,  als  gerade  in  den  Zeiten  der  Krirfs,  wo 
es  sich  darum  handelt,  das  Vorhandene  in  seinem  Bestände  zu  sichern,  ob- 
wohl, rein  theoretisch  gedacht,  der  landwirtaßhaftlicbc  Unternehmer  in 
seinen  Einkommen-  und  Vermögensverhältnissen  empfindlich  geschädigt 
wird,  wenn  durch  die  weichenden  Produktenpreise  nie  Grundrente  und  mit 
dieser  der  Wert  des  Gnind  und  Bodens  zurückgeht,  und  deshalb  eben  der 
erreichte  Intensitfttsgrad  nicht  mehr  im  Einklang  steht  mSt  den  Preis- 
verhältniseen,  so  daß  die  letzten  „zusätzlichen**  Aufwendungen  sidi  also 
nicht  mehr  bezahlt  machen,  und  er  zu  einer  extensiveren  Wirtschaftsweise 
übergehen  müßte.  Zweierlei  stand  dem  landwirtschaftlichen  Unternehmer 
des  Ostens  beim  Uebergang  zu  einer  höheren  Stufe  der  Landwirtschaft  zur 
Verfügung:  sowohl  die  Spiritusgewinnung  ans  dem  Anbau  von  Kartoffeln, 
als  auch  die  Neueinführung  der  Znckerindustrie. 

Als  ein  wichtiger  Antrieb  verdient  auch  das  Wirken  der  Maschinen-  ( 
fabriken  emShnt  zu  werden,  die  sich  nun,  4a  in  Westdeutschland  die  ) 
Gründungen  mehr  oder  weniger  nachKeflen,  mit  wahrem  Teuereifer  auf  j 
jedes  im  Osten  auftanchende  Projekt  stürzten  und  eich  selbst  nicht 
scheuten,  bedeutende  Geldmengen  bei  dem  Bau  neuer  Fabriken  vorzu- ! 
strecken. 

Bei  den  Neugründungen  bediente  man  .sich  in  den  weitaus  mdsten 
Fallen  der  Gesellschaftsform  der  Aktiengeeellschaf t,  außerordentlich  häufig 
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der  G.  m.  b.  H.,  während  Privatbesitz,  0.  H.  und  Kommanditgesellschaft  eo 

gut  wie  gar  nicht  vorkommen,  und  als  einzige  eingetragene  Genossensdiaft 
mit  beschränkter  Haftpflicht  Goßtyn  in  Posen  erwähnt  werden  muß. 

Bei  sämtl'ichen  Fabriken  haben  wir  es  mit  großen  Unternehmen  zu 
tun,  die  den  Durchschnitt  aller  westdeutschen  Fabriken  weit  hinter  sich 
lassen.  Ostdeutschland  hat  die  größten  Zuckerfabriken  der  Welt,  und 
tägliche  Verarbeitungsziffero  von  25-  bis  30  000  Zentnern  sind  die  Regel, 
auch  Fabriken,  die  in  24  Stunden  40-,  ÖO-  ja,  wie  z  ß.  Culmsee,  65000 
Zentner  Rüben  verarbeiten,  g^ören  zu  diesem  Bezirk. 

Mecklenburg  besitzt  aus  den  Jahren  1882  bis  1884  vier  Aktiengesell- 
schaften: Güstrow,  Malchin,  Rostock  und  Stavenhagen;  90—91:  Wismar 

und  Friedhmd  und  89—95  vier  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung: 
Teterow,  Waren.  Lübz  und  Tessin.    Ihre  Rübenverarbeitimg  in  24  Stunden 
beträgt  im  Durchschnitt  20  000  Zentner,  darunter  im  Maximum  Wismar  mit 
etwa  45000  Zentnern,  ferner  ein  Durchschnittsrübenanbau  für  die  Fabrik 
von  6600  Morgen.-  Die  Gesamtherstellungskosten  sämtlicher  Fabriken  be- 
trugen ungefähr  15  Millionen  Mark;  von  diesen  eÄnd  durdi  Aktien  und 
Gesellschaftsanteile  6  519  250  Mark  aufgebradit,  also  durch  Obligationen 
und  Bankschulden  etwa  8  500  000  Mark,    ungerechnet  de.  großen  Geld- 
summen, die  direkt  aus  den  jährlichen  Ueberpchüssen  entnommen  sind,  und 
bei  denen  auch  nur  eine  annähernde  Feststellung  große  Fehlerquellen  ent- 
halten wUrde.   Als  Bankhäuser,  die  mit  dem  Vorstrecken  von  Geldmitteln 
der  jungen  Industrie  hilfreich  unter  die  Arme  griffen,  kehren  immer  wieder 
die  Mecklenburger  Sparbank,  Mecklenburger  Hypothek-  und  Wechselbank, 
Rostocker  Bank,  Ritterschaftliche  Genossenschaftsbank  in  Rostock  und  der 
Domanial-  und  Kapitalfonds  in  Schwerin.   Wir  können  also  behaupten,  daß 
es  sich  hierbei  um  hauptsächlich  landwirtschaftlichen  Betrieben  ent- 
sprossene Kapitalien  handelt.    Interessant  ist  nun  ferner,  wie  sich  die 
Aktien  und  Gesellschaftsanteile  auf  die  einzelnen  Grundbesitzerklassen 
verteilen,  ßo  gibt  z.  B.  Lttbz  an:  Von  der  Gesamtsomme  der  Anteile  von 
604  500  Mark  befinden  sich  in  den  Händen  des  Großgrundbesitzes  500  SOO 
Mark,  Mittelgrundbesitz  100  000  Mark  und  Klelngrundbesitz  4500  Mark,  ein 
ähnliches  Verhältnis  zeigt  Friedland  mit  den  drei  Kategorien  zu  60  %,  30  % 
und  10  %.   Teilweise  hat  man  das  Kapital  in  zwei  verschiedene  Arten  ge- 
teilt: A-  und  B- Anteile.    Die  A- Anteile  verpflichten  zum  Rübenbau,  wäh- 
rend die  B-Anteile  lediglich  dtvidendenberechtigt  sind  und  eich  in  den 
HSäden  von  nichtrübenbauenden  Privaten  befinden.    Erwähnenswert  ist 
auch  noch,  daß  die  Gründungen  der  Fabriken  ganz  außerordentlich  von  den 
Kommunal  Verwaltungen  der  kleinen  mecklenburgischen  Landstädte  unter- 
stützt wurden;  so  werden  geradezu  als  die  Gründer  von  Lübz  und  Fried- 
land die  Bürgermeister  beider  Städte  Westphal  und  Voß  genannt.  Ja  selbst 
bei  der  Finanzierung  spielten  sie  eine  bedeutende  Rolle;  so  schreibt  die 
Zuckerfabrik  Lttbz  in  ihrem  25.  Jahresbericht:  Die  Gesamtherstellangs- 
kosten  der  Fabrik  beliefen  sich  auf  1436  000  Mark,  davon  wurden  96000 
Mark   durch   Abschreibungen   gedeckt,    während   1400000   Mark  vom 
Domanialfor.ds  in  Schwerin  an  geliehen  wurden  (der  Domanialfonds  ist  eine 
staatliche  Einrichtung,    insofern  wirkte  also  auch  der  Staat  bei  der 
Gründung  mit).   Die  Anleihe  wurde  nur  dadurch  erlangt,    daß  sämtliche 
Gesellsdiafter,  insbesondere  die  Hallesche  Maschinenfabrik  und  die  Stadt 
Lttbz  sidi  selbstschuldnerisch  zur  Rttckzahlung  des  ganzen  Darlehns  ver- 
pflichteten, und  die  Hallesche  Maschinenfabrik  sowie  die  Stadt  Lttbz  außer- 
dem Wertpapiere  in  Höhe  von  360  000  Mark  hinterlegten.  So  brauchten  die 
Oeselischafter  nicht  sofort  bare  Einzahlungen  zu  leisten,  allerdings  er- 
zielten sie  späterhin  infolge  der  Rückzahlung  der  Anleihe  die  Einzahluncr 
ihrer  ßtammeinlagen  von  zusammen  604  500  Mark.    Auch  bei  anderen 
Mecklenburger  Fabriken   läßt  sich  das  ttberaus  rtthrige  Mitwirken  von 
MaaohinenlBbHken,  oamoitlioh  Wemicke  in  HaUe,  bei  den  Gründungen 
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nachweisen,  die  siclj  nicht  scheuten,  selbst  außer  Bürgschaften  große 
Geldsummen  herzugehen  urd  so  gewissermaßen  als  eigenes  Bankhaas  ar- 
beiteten. Manchmal  genügte  das  Mecklenburger  Kapitalangebot  nicht  der 
Nachfrage;  so  finden  wir,  wie  die  Zuckerfabrik  Güstrow  eline  Obligations- 
anleihe von  689000  Mark  bei  den  Bankhftusem  Ejj^iraim  Meyer  &  Sohn  in 
Hannover  und  der  Hildesheimer  Bank  In  Hildedieim  aufgenommen  hat. 

Geschichtlich  gedacht,  haben  jedenfalls  den  ersten  Anstoß  zu  Fabrik- 
gründungen wiederum,  wie  wir  es  auch  in  Braunschweig  und  Hannover 
feststellen  konnten,  die  aus  der  Provinz  Sachsen  nach  Mecklenburg  kom- 
menden Pächter  gegeben,  —  \  ersprach  doch  selbst  der  leichtere  Mecklen- 
burger Boden  bei  modemer  Behandlung  lohnrade  Erträge  za  liefern.  60 
finden  wir  denn  auch,  daß  sich  die  Aufsic^tsrfite  und  Vorstände  der  jungen 
Fabriken  zum  großen  Teil  aus  Pächtern  der  überaus  zahlreichen  Domänen 
zusammensetzen  fvom  Mecklenburger  Grundbesitz  nehmen  die  Domänen 
zwei  Füuftel  ein)  neben  n^ecklenburgischem  Grundadel  und  Erbpacht- 
besitzern. 

Da  der  Nachbarbezirk  Pommern  eine  ähnliche  Entwicklungsgeschichte 
aufzuweisen  hat,  schließen  wir  die  Betrachtung  über  diese  Fabriken  hier 
gleich  an.  Vier  Fabriken  (Anklam,  Demmin,  Klützow  und  Scheuna) 
stammen  aus  den  Jahren  83 — 84,  während  die  übrigen  (Barth,  Friedrichs- 
thal, Greiffenberg,  Jarmen  und  Stralsund)  in  den  90er  Jahren  gebaut 
wurden.  Auch  diese  Fabriken  stellen  Riesenunternehmungen  dar;  so  hatte 
z.  B.  Anklam  1914  einen  Rübenarbau  von  20  376  Morgen  bei  einer  Rüben- 
rerarbeitung  von  35000  Zentner  in  24  Stunden.  Die  Fabrikat  sind  mit 
den  modernsten  und  praktischsten  Errungenschaften  der  Technik  aus- 
gerüstet; vor  ollen  Dingen  hat  man  bei  der  AVahl  des  Standortes  einen  ent- 
scheidenden Nachdruck  auf  die  Verkehrswege  gelegt,  seien  es  Meereshäfen, 
seien  es  EiFenbahnen  cder  Wasserstraßen;  ja,  man  hat  selbst  umfang- 
reiche Privateisenbahnen  gebaut  oder  sie  doch  wenigstens  durch  Finan- 
zierung unterstatzt.  Man  baute  Drahtsdibahnen,  moderne  Ent-  imd  Belade- 
vorrichtungen aus  Eisenbahnwagen  und  Kähnen,  um  mit  möglichst  geringen 
Produktionskosten  eine  möglichst  große  Massenleistung  zu  vollbringen, 
oder  wie  der  homo  oeconomieus  denken  soll,  mit  möglichst  geringem  Kraft- 
aufwand eine  möglichst  große  Leistung  zu  erreichen.  In  noch  weit  her- 
vorragenderem Maße  als  in  Mecklenburg  befinden  sich  die  Kapitalien  in 
Pommern  in  den  Händen  des  Großgrundbesitzes.  Eine  kleine  l^belle  von 
vier  herausgegriffenen  Fabriken  veranschauHdit  dies  wohl  am  besten: 


Name 

Gf»sell- 
schafts- 
fonn 

Jahr  der 
Grflndimir 

Groß- 
gnind- 
benltz 

Mittel- 
grund- 
beslls 

Klein- 
nrnind- 
bMfts 

Private 

Demmin 
Stralsund 
Friedrichsth. 
Greiffenberg 

A.-G. 
G.m.  b.H. 
G.m.b.H. 
G.  m.b.H. 

1883 
1891 
1896 
1896 

75  0/, 
90  \ 
70  0  ,  0 

96% 

12  % 
10  % 
18  0/0 
6  0/0 

2% 
12  o/o 

11% 

11  %  des  Aktienkapitales  der .  Zuckerfabrik  Demmin  in  den  Händen  nicht- 
rübenbauender  Private  gehören  der  Maschinenfabrik  Wemieke  in  Halle. 

Die  Anteile  sind  auch  regelmäßig  mit  Riil  enanbaupflicht  belastet,  teilweise 
sogar  recht  hoch;  so  hat  7.  "R.  die  Zuckerfabrik  Stralsund  auf  einem  großen 
Teil  ihrer  Arleile  eine  Eübenanbaupflicht  von  10  Magdeburger  Morgen 
ruhen;  die  Fabriken  haben  aber  dadurch  das  sichere  und  beruhigende  Ge'« 
fiihl«  jedefr  Jahr  mit  einer  lu^timmtcn  Menge  Rübon  rechnen  zu  könuenl 
Die  Beschaffung  des  Geldes  sowohl  beim  Bau  wie  weiteren  Ausbau  d^ 
ünternehmungen  zeigt  eine  vollständig  parallele  Entwicklung  mit  Mecklen- 
burger Vnbfiltniesen  Fin  großer  Teil  der  erforderlichen  Summen  wird 
mehr  oder  Mcniger  ausschließlich  durch  die  der  Landwirtschaft  entstam- 
menden Gelder  der  kleinen  Provinzbanken  aufgebracht;  ein  T^l  wird  von 
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den  beteiligten  Landwirten  bar  zur  Verfügung  gestellt;  wieder  treten  als 
Finanziers  auf  die  Städte  und  kommunalen  Körperschaften  —  so  stellte 
z.  B.  Stralsund  30  Morgen  Grundbesitz  unentgeltlich  als  Baugelände  und 
beteiligte  sich  an  der  Bürgschaftsanlcihe  — ,  und  auch  hier  wirken  oft  in 
entscheidender  Weise  die  Maschinenfabriken  mit,  die  auch  hier  nicht  nur 
\  V  die  maschinellen  Einrichtungen  auf  langfristigen  Kredit  lieferten,  BOOr 
^  dem  selbst  eigene  umfangreiche  Mittel  in  fie  neuen  Unternehmungen 
steckten,  und,  wenn  das  Geldbedflrfnis  auch  dann  nodi  nicht  in  der  Provinz 
gedeckt  werden  konnte,  wieder  durch  Aufnahme  von  Obligatiousanleihen 
bei  fremden  Banken  ftir  die  Herbeischaffung  der  erforderlichen  Geldmittel 
sorgten,  so  z.  B.  bei  Friedrichsthal  900  000  Mark,  bei  Ephraim  Meyer  & 
Sohn,  Hannover,  Greifenberg  600  000  Mark,  beim  Halleschen  Bankverein, 
Halle,  Stralsund  480000  Mark,  bei  der  Bostocker  Bank  u.  a.  So  finden 
wir  in  dieser  Richtung  insbesondere  tätig  die  Braunschweigische  Ma- 
sch^nenbauanstalt,  die  Hallesche  Maschinenfabrik  und  die  Masdiinen-  nnd 
Apparatebauanstalt  A.  Wemieke  in  Halle. 
jj^  Die  westpreußischen  und  posenschen  Fabriken  sind  im  Durchschnitt 

älter  als  die  eben  besprochenen  der  Proiinz  Pommern,  hatte  man  doch  A\if 
>     dem  besseren  Boden  dieser  Provinzen  bereits  schon  früher  'den  Anbaiü 
unserer  hochwertigen  Pflanze  versucht,  und  hatten  doch  deutsche  Ansiedler 
aus  der  Provinz  Sachsen  und  den  weiter  westwärts  belegenen  Bezirken, 
namentlidi  aus  Braunschweig,  Hildesheim  und  Hannover  schon  zeitiger 
\  die  Möglichkeit  erkannt,  dort  in  gewinnversprechender  Weise  Rübenbau 
\  zu  treiben.    Auch  weitsichtige  eingeborene  Großgrundbesitzer  sahen  bald 
ein,  daß  sie,  wenn  sie  den  vollständigen  Niedergang  ihrer  Wirtschaften 
)  aufhalten  wollten,  zu  Industriepflanzen  und  damit  eben  neben  Kartoffeln 
\  auch  zu  dem  Anbau  von  Zuckerrüben  übergehen  muAten.    Audi  Kauf- 
(  leuten  neben  Maschino^abriken  fällt  ein  großer  Verdienst  um  die  Aus- 
dehnung der  Zuckerindustrie  in  Deutschlands  leider  verloren  gegangenen 
Grenzb^irken  zu. 

So  stammt  die  Mehrzahl  der  westpreußischen  Fabriken  aus  den 
Jahren  81—84,  und  viele  von  diesen  Unternehmungen  haben  auch  nicht 
die  sonst  übliche  Größe  der  ostelbischen  Fabriken  erreicht.    Die  24stün- 

fjen  VerarbeitungBziffem  bewegen  sich  in  der  Hauptsache  um  12  000 
atner  herum,  um  allerdings  bei  Dirschau  und  Pelplin  über  20000  und 
Cnlmsee,  der  größten  Zuckerfabrik  der  Welt,  auf  über  65  000  Zentner 
steigen.    Sämtliche  Fabriken  sind  Aktiengesellschaften  mit  einem 
LKFchschnittskapital  von  600  000  Mark,  mit  Ausnahme  von  Schwetz,  das 

fie  Form  der  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  besetzt. 
^        Da  der  größte  Teil  der  westpreußischen  aus  der  Landwirtschaft 
■.itammenden  Zuck erfabrikgrür  der  mit  nicht  allzu  bedeutenden  Kapitalien 
;esegnet  war,  —  ich  erinnere  nur  an  die  vielen  sich  in  diesen  Landstridien 
ils  Ansiedler  ankaufenden  Westelbier,  die  recht  oft  die  bescheidensten 
^Anzahlungssummen  auf  ihre  neuerworbenen  Güter  nur  mit  Mühe  auf- 
br^ingen  konnten  — ,  wählte  man  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die  Form 
de,r  Kaufrübenfabrik:   jedoch   einige  Fabriken  wie   Culmsee,  Unislaw, 
elnow  u.  a.  verbinden  mit  ihren  Anteilen  eine  Rübenanbaupf licht.  Diese 
.jitsache  gibt  uns  Fingerzeige,  die  Finanziers  der  westpreußischen  Fa- 
bmken  audi  in  anderen  Kreisen  als*  nur  der  Landwirtsdiaft  zu  suciieiL 
|a  sind  es  vielfach  Kaufleute  aus  den  westpreußischen  Provinz-  und 
Hafenstädten,  speziell  Danzig  und  Thom;    z.  B.  sind  die  Gründer  von 
SDbbowitz  neben  einigen  bürgerlichen  Großgrundbesitzern  in  der  Haupt- 
sakche  Danzfiger  Kaufleute  gewesen;  ein  gleiches  finden  wir  bei  den  Zucker- 
.f,  ibriken  Marienburg,  Dirschau  und  Neuteich.   Ein  großes  Kontingent  der 
b  enötigten  Kapitalmengen  stellten  au<^  die  kleinen  Privatbanken  und 
I  rivatbankiers  zur  Verfügung.    Wir  finden  Bankfirmen  wie  Baum  und 
I  lief  mann,  Danzig,  Bnhm  und  Scfaneidemühl  in  Neateidi  u.  a.  m.  Aach 
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läßt  sich  hier  wiederum  die  finanzierende  Mithilfe  und  Unterstützung 
durch  Maschinenfahriken,  allerdings  in  weit  geringerem  Maße  wie  oben 
feststellen;  wichtig  in  dieser  Hinsicht  scheinen  in  Westpreußen  lediglich 
die  bedeutende  Schiffswerft  Friedrich  Schichau  in  Danzig  Neufahrwasser 
und  die  Bromberger  Maschinenbauanstalt  in  Prinzenthal  bei  Bromberg  ge- 
wesen zu  sein.  Dem  auch  Her  zur  Zeit  der  Hauptgründung  sich  bemerkbar 
machenden  Kapitalmangel  suchte  man  durch  Unterbringen  von  Obligations- 
anleihen in  weiter  westwärts  gelegenen  kapitalsatteren  Bezirken  Deutseh- 
lands zn  beheben;  so  baute  die  Zuckerfabrik  Culmsee,  deren  Anteile  bis 
anf  6  Prozent  sich  yollständig  im  Besitz  der  eigenen  Bttbenbaaer  befinden, 
in  der  Hauptsache  von  Frankfurter  Geld,  —  erhielt  sie  doch  neb&a.  einer 
Obligationsanleihe  von  1  Million  Mark  noch  sonstige  beträchtliche  Bank- 
gelder von  der  deutschen  Handelsgesellschaft  von  Frankfurt  a.  M.  Wir 
finden  hier  also  zum  ersten  Mal  beim  Finanzieren  der  Zuckerindustrie  das 
Mitwirken  deutscher  GroBbanken.  Auch  die  Danziger  Zuckerraffinerien 
und  Znckerhandelsgesellschnften  haben  sich  finanziell,  wie  z.  B.  die 
Geschichte  der  Zuckerfabrik  Prsost  bewcHst,  rege  an  der  Grttnduog  der 
iuDgen  Unternehmen  beteiligt 

Ein  welch  zerrissenes  Bild  die  Besitzverh&ltnisse  der  Znekerfabrik- 

aktien  und  -ante*ile  darbieten,  kann  aus  folgenden  wenigen  Zahlen  schon 
klar  und  deutlich  entnommen  werden.  In  das  Aktienkapital  der  Zucker- 
fabrik Altfelde,  gegründet  1881,  in  Höl.e  von  600  000  Mark  teilen  sich  der 
Großgrundbesitz  mit  150  000  Mark,  der  Mittelgrundbeöitz  mit  50  000  Mark 
und  Banken,  Geldinstitute  und  nichtrübenbauende  Private  mit  300000  Mark. 
Bei  der  Zuckerfabrik  Sobbowitz  partizipieren  Großgrondbesitz  mit  26% 
und  nichtrübenbauende  Private  mit  75  %.  In  das  Aktienkapital  der  Zucker- 
fabrik Cuirlppe  in  Höhe  von  1300  000  Mark  teilen  Sich  Großgrundbesitz 
zu  81  %,  Mittelgrundbesitz  zu  5  %,  Kleingrundbesitz  zn  8  %  und  Nicht- 
rübenbauer  zu  6  %,  wohingegen  Praust  75  %  Großgrundbesitzer  und  25  % 
Niöhtrttbenbauer  zu  seinen  Aktionären  zählt. 

Von  den  19  Fabriken  der  ehemaligen  Provinz  Posen  haben  diejenigen 
12,  die  aus  den  Jahren  80—85  stammen,  die  Foim  der  Aktiengesellschaft, 
während  5  ans  den  Jahren  94—95  Gesellsdi&ften  mit  beschrankter  Haftung , 
sind,  Gneseii  eine  Kommanditgesellschaft  und  Gostyn  eine  eingetragene/' 
Genossenscheft  ist.  Sämtliche  Fabriken  zählen  mit  zw  den  größten  un^ 
modernsten  unserer  Industrie,  10  von  der  viresamtzahl  erreichen  und  überi 
schreiten  z.  T.  noch  bedeutend  eine  tägliche  Verarhcitungsziffer  voii 
30  000  Zentnern.  (Opalenitz«^  48  000,  Kraschwitz  40  000,  Montwy  36  00i) 
usw.)  Anbauziffem  von  10000  Morgen  u.  m.  sind  die  Regel.  Das  Geselll- 
fldisftskapitsl  betrftgt  durchschnittlich  1  Million  Mark,  darunter  Krösdil 
Witz  mit  2484  000  und  Montwy  2  000  000  Mark.  Leider  war  infolge  de^ 
verworrenen  politischen  Verhältnisse  eingehend  eres  Material  nur  in  sehlr 
beschränktem  Maße  zu  beschaffen.  Der  größte  Teil  der  Aktien  Gesellschaft  eii 
verpflichtet  gleich  den  Verhältnissen  in  Westpreußen  seine  Aktienbesitzei^ 
nicht  zum  Bflbenbau,  während  die  moderneren  und  jüngeren  Gesellschaften 
mit  besfhrinkter  Haftnng  ein  bestimmtes  Bübenquantum  auf  den 
pchäftsanteil  verlangen.  Wir  haben  also  die  Tatsache  vor  uns.  daß  in 
Anfängen  der  poeenschen  Zückerindustrie  derartige  Kapitalmengen,  . 
sie  die  Gründung  der  Zuckerfabriken  verlangte,  in  landwirtschaftlich! 
Kreisen  nicht  vorhanden  gewesen  sind,  man  es  scheinbar  aber  auch  nicj 
verstanden  hat,  durch  Zusammenziehen  kleinerer  Kapitalien  ZusammeL 
ballungen  vorzundimen.  So  kommt  dann  gleich  sofort  wieder  neben  d^ 
Kaufmann  und  Maschinenfabrikanten  gerade  in  diesem  Bezirke  in  gai 
besonderem  Maße  der  kleine  Provinzbankier  als  Finanzier  des  junge... 
Unternehmens  in  Frage,  und  in  der  Tat  läßt  sich  dann  dies  auch  bei  einlr 
ganzen  Anzahl  von  Fabriken  einwandfrei  feststellen.  Wir  finden 
Namen  wie  Moritz  Stadthagen,  Levy  u.  a.  Wieder  andere  vollführten  ledi,  j- 
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lieh  den  Gründungsakt  und  versuchten  dann,  bei  der  Emission  ihre  Aktien 
I  durch  die  Börse  unterzubringen.  In  dieser  Richtung  ging  namentlich 
\  Ameee,  Fraustadt  und  Kruschwitz  vor,  deren  Aktien  noch  heute  an  der 
j    Berliner  Börse  notiere  werd^ 

Um  den  Eübenlieferanten  ein  gewisses  Interesse  an  ihrer  Fabrik 
V         zu  geben,  wählte  man  immer  eine  geringe  Anzahl  Landwirte  in  den  Auf- 
sichtsrat; während  aber  der  größte  Teil  der  Anteile  in  den  Händen  von 
'      Geldinstituten,   Kaufleuten,  Rentiers  und  sonstiger  nichtrübenbauender 
Private  sich  befindet.    Großzügiger  gingen  die  jüngeren  Gesellschaften 
\     mit  beschränkter  Haftung  vor,  doch  fanden  sie  ja  auch  in  den  90er  Jahren 
\    schon  wesentlich  andere  Verhältnisse  vor.    Durch  eine  modemer  W> 
/     triebene  Landwirtschaft  waren  die  landwirtschaftlichen  Unternehmer  so 
nach  und  nach  kapitalsatter  geworden,  sodaß  bei  Gründung  einer  neuen 
\     Fabrik  ein  Teil  der  erforderlichen  Geldmengen  von  ihnen  selbst  auf- 
I     gebracht  werden  konnte.    Um  nun  die  fehlenden  Kapitalmengen  heran- 
zuschaffen, wandte  man  sich  dann  gleich  an  die  inzwischen  zur  Blttte  ge- 
ü  /    langten  Großbanken,  und  so  sind  dann  z.  B.  die  Diskontogesellschaft,  die 
DrMdener  Bank,  die  Ostbank  filr  Handel  und  Gewerbe  in  Posen,  die 
Deutsche  Bank  u.  a.  als  die  Hauptfinanziers  der  jüngeren  posenschen 
Zuckerindustrie  anzusprechen.    Sie  räumten  entweder  aus  eigenen  Mitteln 
umfangreichen  Bankkredit  ein,  oder  beschafflen  duich  Ausgabe  von  Obli- 
gationen und  Hypotheken  die  notwendigen  Geldmengen. 

WAhrend  Sach8<*n  westw&rts  der  Elbe  nun  keine  NeugrUndungen 
mehr  zu  verzeichnen  hat,  vielmehr  die  Anzahl  der  Unternehmungen  von 
Jahr  zu  Jahr  zurückgeht,  gewinnt  es  auf  dem  Ostufer  der  Elbe  einige 
recht  bedeutende  Fabriken  hinzu.    Hierunter  sind  vor  allen  Dingen  zu 
erwähnen:  Goldbeck  1890,  Stendal  91,  Salzwedel  93  und  Genthin  1902.  Es 
ist  hierbei  ganz  besonders  wertvoll,  zu  beobachten,  wie  die  Elbe  eine 
genaue  Scheidung  auch  in  der  Art  der  Zuckerfabriken  herbeigeführt  hat, 
die  eben  ihren  Gnmd  in  der  versdiledenartigen  Agrarverfossung  liat. 
Alle  4  erwähnten  Fabriken  sind  Im  Vergleich  zu  den  übrigen  sächsischen 
Fabriken  Riesenunternehmungcn;  Genthin,  obwohl  düe  jüngste,  h.it  die 
üppigste  Entwicklung  hinter  sich;  eine  Rübenverarbeitung  \on  -36  000 
Zentnern  in  24  Stunden,  einen  Rübenanbau  von  vreit  über  10  000  Morgen 
^  und   ein  Gesellschaftskapilal  von  4  500  000  Mark   charakterisieren  in 
\wenigcn  Zügen  das  Großunternehmen.   Sämtliche  Fabriken  verpliichten 
.ihre  Anteilsbesitzer  zum  Anbau  von  Rüben,  der  bei  den  4  Fabriken  zu- 
mmen  etwa  45 — 50000  Morgen  beträgt,  eine  Ziffer,  in  die  sich  nach 
ächsischen  oder  hannoverschen  Verhältnissen  etwa  12  Fabriken  teilen 
lüßten.   Das  zuin  Aufbau  und  Betrieb  notwendige  Kapital  entstammt  zum 
flößten  Teil  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  selbst;  wohl  hat  der 
(städtische  Kapitalmarkt  durch  Aufnahme  von  Obligationen  nachiielfen 
)mÜ6Sün,  doch  kann  man  hier  wohl  sagen,  daß  es  sich  um  eine  recht  innige 
'Verquickung  von  Landwirtschaft  und  Industrie  bei  diesen  Unternehmungen 
''jhamleit.    Die  Anteile  sind  zu  weit  überwiegendem  Teile  im  Besitz  des 
jGrcß^'nindbcsitzes  und  zwar  des  bürgerlichen  Großgrundbesitzes. 
V/       Große   Kapitalzusammenballungen   finden   wir    bei   den  wenigen 
j(mgen  Fabriken  der  Provinz  Brandenburg.   Auch  dieses  sind  bedeutende 
hnische  Großuntemehmungen,  die  uns  in  ihrer  Organisation  unrerein- 
ahder  noch  weiter  unten  einioiil  beschäftigen  werden.  Die  Eapitalmeng^ 
siind  auf  demselben  Wege  zusammengetragen  worden  wie  bei  den  eben  be- 
ll andelten  4  sächsischen  Fabriken,  nur  daß  an  Stelle  des  bürgerlichen  Groß- 
rundbesitzers  mehr  oder  weniger  der  reichbegüterte  brandenburgische 
CJrundadel  tritt,  wie  z.  E.  die  Namen  v.  Arnim,  Graf  v.  Schwerin  u,  a. 
verraten.    In  ihrem  inneren  Aufbau  gleichen  sie  sonst  voilständig  den 
<pben  besprochenen  Unternehmungen. 

Ein  besonders  buntes  nnd  zerrissenes  Bild  stellen  nun  noch  die 
^chlesischen  Fabriken  dieser  letzten  Gründerzeit  dar.   Während  scmst 
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Uberall  hm  Neugründimgen  die  Form  der  0.  H.  keine  Berücksichtigung 
mehr  giefunden  hat,  verzelGimet  Schlesien  seit  dem  Jahre  70  noch 
5  Exemplare  dieser  Gceollschaftsform  neben  13  Aktiengesellschaften 
und  6  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung.  Von  diesen  gesamten 
Fabriken  stammen  9  aas  den  Jahren  70—73  und  13  aus  den  Jahren  81— 8t. 
Spätere,  modernere  Gründungen  hat  Schlesien  nicht  aufzuweisen.  '  Von 
einer  gleichmäßigen  Finanzierungsmethode  dieser  Gesellschaften  kann 
keine  Rede  sein;  so  verschiedenartig  wie  sie  nach  ihrer  technischen 
Leistung  sind,  so  Terschieden  ist  auch  ihr  finatudeller  Aufbau,  und  ihre 
innere  Organisation. 

Die  0.  H.  haben  als  finanzierendes  Rückgrat  wie  gewöhnlich  ein 

paar  besonders  reich  begüterte  Familien,  wie  z.  B.  bM  Brieg,  Neuge- 
bauer, bei  Kurtwitz  die  Familie  Rohde,  bei  Steinau  ein  Grundbesitzer 
V.  Sprenger  und  bei  Zadel-Frankenstein  ein  Prinz  Friedrich  Heinrich 
V.  PreuAen.  Erw&hnenswert  ist  noch,  daß  fast  alle  genannten  0.  H. 
trotxdem  sidi  zu  großen  Unternehmungen  ausgewachsen  haben,  wie 
z.  B.  Brieg  eine  Rübenverarbeitimg  von  22000  ja  sogar  Kartwitz  von  82000 
Zentnern  In  24  Stunden  hat 

Von  den  Aktiengesellschaften  beziehen  nur  wenige  ihre  Rüben  auf 
Grund  einer  mit  dem  Besitz  der  Aktie  verbundenen  BübenanbaupfUcht,  der 
größte  Teil  aller  Fabriken  sind  Kaufrübenunternehmungen;  es  sind  daher 
auch  die  zum  Bau  erforderlich  gewesenen  Kapitalmengen  nur  zu  einem 
Teil  landwirtschaftlichen  Ursprungs,  ein  großer  Teil  von  Ihnen  entstammt 
Handelskreisen  oder  auch  der  Industrie.  Folgende  Zahlen  von  4  derartigen  / 
Fabriken  geben  uns  Aufschluß  darüber.   In  das  Aktienkapital  in  Höhe  von  l 
600  000  Mark  der  Zuckerfabrik  Kreuzburg  O.-S.  teilt  sich  Großgrundbesitz  ' 
mit  15  %  mit  nichtrübenbaueuden  Privaten  mit  84,5  %,  als  Gründer  sind 
angegeben  bürgerlicher  Großgrundbesitz  und  bürgerliehe  Großindustrie 
Das  Aktienkap-ital  von  Münsterberg  zerfällt  in  0,3  %  für  den  Großgrund- 
besitz, in  1,2%  für  den  Mittelgrundbesitz,  für  Banken  und  Geldinstitute  , 
80  %  und  nichtrübenbauende  Private  18^  %,   Die  Trachenberger  Zucker-  / 
^lederei  gibt  als  Gründer  Banken  und  Maschinenfabriken  an,  und  nimmt  an  \ 
daß  die  Mehrzahl  des  1500  000  Mark  betragenden  Aktienkapitals  sich  in/ 
den  Händen  von  Privatleuten  befindet.    Auch  die  Zuckerfabrik  Haynau/ 
Ci.  m.  b.  H.,  m  deren  Verwaltung  Breslauer  Kaufleute  dine  besondere  Rolle? 
spielen,  bezeichnet  neben  der  Landwirtschaft  namentlich  Handel.  Banken/ 
und  Industrie  als  wichtigste  Finawkräfte.  7  " 

Simtliche  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  mit  Ausnahmi 
von  \\  eunowitz  und  Haynau  bezichen  ihre  Rttb^  auf  Grund  des  Besitzeaü 
ihrer  Anteile,  die  sich  sämtlich  in  den  Händen  des  Großgrundbesitzes  z  tJ 
sogar  wie  bei  Tschauch elwitz  ausschließlich  im  Besitz  des  schlesischon  1 
Hochadels  befinden^  Als  finanzierendes  Bankbaus  findet  sich  wiederum  ver-/ 
•cWedentlich  die  Breslau  er  Bankfirma  Pachalys  Enkel.  Weunowitz  fällt) 
wiederum  gänzlich  ans  dem  Rahmen  heraus,  es  ist  Kaufrübenfabrik  und  be-/ 

l"^  ^  ^^^"^  ^'«^  Alma  Schück  und  einesf 

inegmund  Hirsch  m  Ratibor.  J 

f)  Die  neuere  Entwicklung  der  sttddeutsohen  Zuckeif; 

Industrie.  I 

^e  wir  mm  diesen  Gesamtabschnitt  schließen,  müssen  wir  noch  ei  Ii 
wenig  bei  der  Betrachtung  der  sttddetttsehen  Zuckerindustrie  verweileii 
deren  innerer  Aufbau  uns  allerdings  bereits  aus  der  vorigen  Epoche  bc  ^ 
kannt  ist,  die  aber  fortfährt,  sich  in  einer  ganz  anderen  Art  und  Weise 
Ihre  ost-  und  nordwestdeutsche  Schwester  zu  entwickeln.    Zu  erwähnei 
l^A  ^  «1°^         die  Gründung  der  Zuckerfabrik  Großumstadt  G.  m  b  Hi 
im  GroÄherzogtum  Hessen  1895,  bei  der,  wie  die  deutsche  Zuck^rindustri  l 


1894  mitteilt,  sich  die  Sparkasse  bereit  erklärte,  das  erforderliche  Kapital 
bei  der  einer  Hypothek  gleichwertigen  Sicherheit,  welche  eine  Gesell- 
schaft mit  beschränkter  Haftung  bietet,  zu  4  %  zu  leihen.  Die  Stadt  Um- 
stadt gab  den  Bauplatz  her  und  trug  sämtliche  Kosten  4er  Vorarbeiten. 

In  Sttddeutschland  selbst  mit  Ausschluß  des  bereits  erwähnten  Rhelnr 
gaues  entstehen  3  neue  Unternehmungen:  1898  Gernsheim,  1899  Regens- 
burg und  1904  Cannstadt.  Gernsheim  wird  als  Filiale  von  der  Raffinerie 
Frankenthal  gegiündet,  die  das  neue  Unternehmen  durch  Ausgabe  neuer 
Aktien,  die  leicht  an  der  Börse  untergebracht  werden,  mit  Geld  unterstützt. 
Selbständige  Gründungen  wenigstens  sind  die  beiden  anderen  Unter- 
nehmungen, von  denen  erstcres  —  Regensburg  —  eine  außerord^Üich 
wechselvelle  Geschichte  hinter  sich  hat.  In  das  ursprüngliche  Aktien- 
kapital von  1300  000  Mark  teilten  sich  folgende  Aktionäre:  Fürst  Albert 
von  Thurn  und  Taxis,  Pfälzische  Bank,  Ludwigshafen,  Gustav  Thal- 
messinger, Bankier  in  Regensburg,  Alexander  Hermamis,  Fabrikdirektor 
Regensburg,  \.  Puricellischc  Relicten  und  Bankier  Max  Weinsdienk  in 
Regensburg.  Im  Jahre  1900  wurden  800000  Mark  Prioritätsaktien  ausge- 
geben, welche  folgende  Aktionäre  fanden:  Fürst  Albert  v.  Thum  und 
Taxis,  Pfälzische  Bank,  v.  Puricellische  Relicten,  Bankier  Gustav  Thal- 
messinger und  Bankier  Max  Weinschenk.  Im  Jahre  1904  wurden  erneut 
570  000  Mark  Prioritätsaktien  ausgegeben,  die  in  gleicher  Weise  unterge- 
bracht werden.  Zur  Beseitigung  der  Unterbilanz  und  Vornahme  von  Ab- 
schreibungen wurden  im  Jahre  1903  die  Stammaktien  in  Hdhe  von  1 300  000 
im  Verhältnis  10:1  zu8ammenfi:elegt.  Im  Jahre  1907  erfolgte  die  Auflösung 
der  Aktiengesellschaft  zum  Zwecke  der  Umwandlung  in  eine  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung  mit  einem  Stammkapital  von  2  000  000  Mark.  Im 
Jahre  1909  erwarb  Fürst  Albert  v.  Thurn  und  Taxis  sämtliche  Geschäfts- 
anteile und  wurde  dadurch  alleiniger  Inhaber  der  Fabrik.  Im  Jahre  1918 
ging  die  Fabrik  durch  Kauf  an  die  Ungarische  Verkehrsbank  in  Budapest 
Uber,  bis  im  Jahie  1919  die  Zuckorraffinade  Frank^thal  das  Werk  erwarb. 

Auf  diese  Fusions-  und  Eonrembewegungen  wird  weiter  unten 
noch  einzugehen  sein.  £s  sind  an  dieser  Stelle  aber  noch  einige  Worte  an- 
zuknüpfen über  die  Organisation  der  Rübenbeschaffung.  Während  wir  in 
Nordwestdentschland  den  bäuerlichen  Betrieb  vorherrschen  und  in  Ost- 
elbien  im  großen  und  ganzen  den  Grundbesitz  unserer  Industrie  das  Ge- 
präge geben  sahen,  stehen  wir  hier  in  Süddeutschland  vor  gänzlich  anderen 
landwirtschaf t liehen  B etriebsverhältn issen. 

Das  Deutsche  Reich  hat  eine  ßodenbesitzverteilung  folgender  Art: 

bis  2  ha  von  2—5  von  5—20  von  20—100  über  100  ha 
Deutschland     6,56       10,11        29  90  30,35  24,08 

Demgegenüber  haben  folgende  süddeutsche  Bezirke 

Rheinpfalz      14,08       26,24        46,97  10,04  2.67 

;     Mannheim      12,17       26,00        47,78  8,87  5,18 

Rheinhessen    12,84       22,00        63,81  10,46  0,80 

I  Danach  haben  wir  es  mit  einem  außerordentlich  ausgedehnt«!  Parzellen- 
l^besitz  zu  tun,  der  in  auffallender  Weise  gegen  den  Reichsdurchsohnitt  sidi 
Abhebt.   Desgleichen  macheu  fast  50  %  des  gesamten  Grund  und  Bodens 
im  diesen  Süddeutschen  Bezirken  die  kleinbäuerlichen  Wirtschaften  von 
ß — 20  Hektar  aus.    Dieser  L'mstand,  der  von  den  süddeutschen  Fabriken 
'als  ein  großes  Uebel  empfunden  wird,  muß  sich  nun  notwendigerweise  in 
der  Orgacisation  der  Unternehmungen  v/iderspiegeln.    Bei  der  größten 
Anzahl  der  norddeutschen  Aktiengesellschaften  konnten  wir  die  Institution 
/  ies  pflichtmä£igen  Kübcnanbaues  auf  Grund  des  §  212  HOB.  feststellen; 
jnie  süddeutschen  Fabriken  beziehen  mit  wenigen  Ausnahmen  keine  Aktien- 
irüben,  vielmehr  verpflichten  sie  jährlich  ihre  Rübenlieferanten  durch  be- 
isondere Verträge  zum  Rübenbau.    Bei  einer  normalen  norddeutschen 
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|kbrik  beträgt  die  Anzahl  der  Rübenlicferanten  etwa  50—100,  in  Süd- 
aeutedilaiid  finden  wir  Zalilen  von  2500—3500  Lieferanten  In  der  Tat 
^^ue^  8(?!öO  biß  zu  einem  lialben  Hektar 

Aus  diesen  Zahlen  läßt  sich  «chon  klar  ersehen,  daß  eine  Geld- 
starkung  von  den  landwirtschaftlichen  Kreisen  niemals  wenigstens  nicht  in 
bedeutendem  Maße  ausgegangen  sein  kann.  Die  Fabriken  konnten  nun 
weite^in,  um  dem  Nachteil  des  Kleinlief erantentums  zu  entgehen,  nicht 
daraufhin  Mbeiten.  Parzellenbesitze  zu  größeren  Anweeen  zu  ver- 
Bctoelzen.  vietaaehr  suchten  sie  sich  in  etwa  durch  Ankauf  eigener  Güter 
und  durch  Pachtung  der  wenigen  vorhandenen  größeren  Güter  in  ihrem 
Rübenbezug  teilweise  selbständig  zu  machen.  So  sind  Eigenwirtschaften 
^^^hlf  ^on^^^  einzelnen  Fabriken  entstanden,  schwankend 

sohaftliche  Betrieb  legt  natürlich  wiederum  eine  große  Menge  Kapital  fest 
Ltben^r  vT  "««»^d^,  Aktienkapital  mit  glfich  leistutt^^n  Be.' 

I 

Die  Yerlnstliste  der  dentsdien  Z«dk«riDdiistria. 

In  dem  bisherigen  Verlauf  unserer  Abhandlung  sehen  wir  nur  eine 
glänaende,  wenn  auch  ab  und  zu  periodisch  unterbrochene  Entwicklung 
unserer  Zuckerindustrie;  wir  würden  aber  die  gestellte  Aufgabe  nicht  richtig 

losen,  gedächten  wir  nicht  der  vielen  Unternehmungen,  die  flügellahm  im 
\\  ettstreit  geworden  am  Woge  liegengeblieben  sind.  Wenn  es  einer  großen  > 
^'^^l^i  erträglich  geht,  so  vird      doch  stets  für  die  einzelnen  Gegenden  ' 
und  Betriebe  verschieden  sein.  Und  während  auf  die  Tüchtigen  und  Glück- 
lichen mit  Neid  gewiesen  wird,  achtet  keiner  der  Leiden  derer,  die  auf 
dem  W  ege  hegen  bleiben,   und  über  die  die  Zeit  hinwegschreitet  Es  ist  ) 
deshalb  lehrreich,  aller  der  verlorenen  Millionen  Geldeswert  und  unead- 
liehen  Opfer  von  Mühe  und  Lebenskraft  einmal  zu  gedenken,  die  umsonst 

ft^^^     A^'^'^TJ'l^-  ^^'^"^^^  iTienschliches  Leid,   wieviel   vergebene  i 
Mühe  und  gescheiterte  Hoffnungen,  m  ieviel  Sorge  und  Verbitterung,  wie-  ' 
viel  Hadern  mit  dem  Schicksal  liegt  in  der  Liste  aller  der  Fabriken  die 
der  Kampf  verschlang.  Für  unsere  Untersuchung  ist  es  nun  wertvoll,  nach 

den  Gründen  zu  suchen,  die  eine  Betriebseinstellung  zur  Folffe  hatten 

Zwar  werden  wir  nicht  viel  genaues  Material  hierfür  schaffe!  sond^  - 
vil      allgemeine  Ri^.iitlinien  angeben  können.   Dr.  Bruckner  hat  sich  I 

lÄ^""^/"'  '5  ^^^''^^  ^"^^^  "2"^^^^         Zuckerrübe  im  Welt- 
krieg  S  102  ff.  eine  Verlustliste  der  deutschen  Zuckerfabriken  aufzu-  I 
stellen,  beginnend  mit  dem  Jahre  1«84.  Er  hat  da  herausgefunden  daß  bisi 
^1  Jal.re  1014  116  Zuckerfabriken  ihren  Betrieb  einsteK  SiehrnSS 

^ch  nun  die  einzelnen  Fabriken  an,  so  ist  zweierlei  besonders  auffallt 

Lt'^'SL^VX^u^^TiT/M  ^  Zuckerbezirke  Sachsenl 

«  10,  Schlesien  mit  15  und  Brandenburg  mit  6  über 

simtlioher  Betriebseinstellungen,  und  ferner  finden  ^vir  die  Tatsache  daS' 
alle   Fabriken   nur  eine  verhftltuism&ßig  geringe  täSiche  Snverl  1 
arbeitung  besaßen,  die  bei  einer  ganzen  BeihI  von  FaSfken  bis  a^^^^^ 
Zentner  herabsteigt  und  im  nurclischnitt  etwa  4-5000  ZentneT  betra«^ 
Ä««^       ""^Z         feststehende  Tatsache,  daß  die  all^meifSTGa 
schÄftei^nkoeten  und  die  sehr  beträchtlichen  Ausgaben  für  ReparSureJ 
und  Ii>stundhaltung  der  Maschinen  und  Apparate  während  Ser  S-Tttj 
dauemoe«  Betriebspausen  fast  dieselben  bleiben,  wemi  viel  oder  wenid' 
Rüben  vararbeltet  werden.  Daher  sind  die  FabrikaUonsko^ien  ^ter^3 
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gleichen  Umständen  wesentlich  niedriger,  wenn  viel  Rüben  veratbeitet 
werden,  wenn  also  eine  größm  Flidie  mit  Rttben  bebaut  ist,  oder  eine 
gute  Ernte  gewesen  ist,  als  wenn  nur  wenig  Rüben  angeliefert  werden. 

Die  Znckerfabrikation  ist  von  wichtigen  Einflüßen  abhängig,  von 
den  Witterungsverhältnissen  (Gewicht  und  Zuckergehalt  der  Rübe),  den 
schwankenden  Marktpreisen  und  den  bereits  erwähnten  Fabrikations- 
kosten. Von  diesen  dreien  läßt  sich  nur  der  letzte  Faktor  mit  einiger 
Sicherheit  vorausberechnen.  Hierüber  angestellte  Untersuchungen  und 
Vergleiche,  welche  der  Zeitschrift  des  Vereins  der  doutsdien  Zucker- 
industrie entnommen  sind,  und  aus  dem  Jahre  1905  stammen  und  sich  auf 
38  Fabriken  beziehen,  haben  folgendes  ergeben:  Die  Verarbeitungskosten, 
von  denen  die  größten  Summen  die  Arbeitslöhne  und  die  Kosten  für  Brenn- 
material beanspruchen,  betrugen  für  den  Zentner: 

in  Fabriken  bis  zu   500000  Gtr.  Verarbeitung  43,3  F%. 

„    „  1000000   „  „         40,6  ., 

„    „  2000000    „  „         36,6  „ 

„       „        „    „  8000000   y,  „         80,0  „ 

Es  ist  nun  klar,  daß  diese  Verarbeitungskosten  bei  noch  kleineren  Be- 
trieben weiter  bedeutend  anadiwellen,  und  daß  die  dann  eben  bei  sonst 
gleichen  Marktveihftltnissen  und  E2mteergebnissai  der  KonkoiMBS  der 
großen  Unternehmungen  nicht  gewacheen  sind. 

Forschen  wir  nun  weiter  nach  den  Besitzverhältnissen  dÜeser  wirt- 
schaftlich schwachen  Fabriken,  so  sehen  wir,  daß  von  den  zusammen- 
gebrochenen Fabriken  bis  zu  stark  %  Privatbesitzungen  oder  0.  H. 
waren,  und  nur  das  letzte  Viertel  auf  Aktiengesellschaften  und  Gesell- 
schaften mSt  beschränkter  Haftung  entfällt.  Wir  sehen  daher,  wie  im 
\  Durchschnitt  der  Einzelnntemehmer  in  unserer  Industrie  nidit  auf  die 
Dauer  der  scharfen  Konkurrenz  gewachsen  ist,  und  daß  es  unbedingt  not« 
wendig  ist,  die  Kisikolast  auf  viele  Schultern  zu  verteilen,  wenn  der  ein- 
zelne Unternehmer  nicht  in  besonders  günstigen  wiitschaftlichen  Verhält- 
nissen lebt. 
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Verschmelzungen,  Fusionen  und  Konzentrationen. 

Aus  diesen  und  anderen  Motiven  heraus,  die  noch  zu  erwähnen  wären, 
lassen  öich  nun  die  Bewegungen  innerhalb  unserer  Industrie  verstehen, 
über  die  jetzt  noch  einiges  zu  sagen  wäre.  Gemeint  sind  hiermit  die  Ver- 
schmelzungen, Fusionen  und  Konzentrationsbewegungen,  die  teils  älteren, 
teils  jüngsten  Datums  sind.  Wir  finden  die  Versdbimelzungen,  das  voll- 
ständige Aufgehen  von  2  Fabriken  ineinander  relativ  am  h&uligsten  in  dea 
alten  Zuckerprovinzen,  wie  ja  auch  die  Verlustliste  der  deutsche  Zucker- 
industr^e  zeigt.  Aus  dem  Jahre  1847  wird  uns  berichtet,  daß  17  in  unmittel- 
barer Nähe  von  Magdeburg  belegene  Fabriken  über  36  Prozent  des  ge- 
samten Eübenquantumß  des  Zollvereins  verarbeitet  hätten.  Diese  Unter- 
nehmen stellten  damals  die  modernsten  und  schönsten  Betriebe  ihrer  Art 
dar,  fabrizierten  sie  doch  zirka  7000  Zentner  Rohzucker  durdiscfanittildi 
\  im  Jahr.  Aber  währrad  andere  Unternehmen  ihr  Rübenanbaugebiet  zu  ver- 
größern vermochten,  waren  hier  die  einzelnen  Unternehmungen  derartig 
dicht  aufeinander  geschoben,  daß  eine  Ausdehnung  in  keiner  Richtung 
denkbar  und  möglich  war.  Erst  suchte  man  von  den  Fabriken  aus  selbst 
Grundbesitz  zu  erwerben  oder  zu  pachten;  man  bi achte  auf  diese  Weise 
ganze  Dörfer  in  eigene  Bewirtschaftung.  Die  Preise  für  Grund  und  Boden 
trieb  man  sich  gegenseitig  in  die  Häie,  sodaß  für  den  Morgen  damals 
schon  1000  Mark  Kaufgeld  und  40—60  Mark  Padit  gmchaet  wwdeo.  XkMh 
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aiidi  hier  fand  eich  eine  Grenze,  und  wollte  man  die  Konkurrenz  der- 
jmiigeii  Fabriken,  die  in  ihren  AusdebnuDgßbestrebungen  nicht  gehindert 
K^ren,  adilagen,  so  mußten  dnrdi  Stdgerung  der  Verarbeitungsziffern 
gleichzeitig  die  Produktionskogten  gedrückt  werden,  —  bei  dem  Ein- 
setzen des  Fallens  der  Zuckerpreise  eine  außerordentlich  wichtige  Tat- 
sache.   Dies  Meß  eich  nur  durch  Verschmelzung  mehrerer  Fabriken  nr- 
reichen,  und  daher  wurde  nach  Vergrößerung  einer  meistens  zentral  ge- 
legenen Fabrik  der  Betrieb  der  auf  der   Peripherie   liegenden  Unter- 
nehmnngen  eingestellt   So  ist  noch  in  neuerer  Zeit  Wackerleben  mit 
Hötensleben  und  Orimschleben  mit  Caibe  veraehmolzen.  Auch  in  Schlesien 
sind  diese  Bewegungen  zu  beobachten;  die  selbst  vor  den  sonst  finanziell 
soKden    Bauemfabriken    der    westlichen    Bezirke    Braunschweig  und 
Hannover  mvht  Halt  machen.    So  löste  die  Zuckerfabrik  Göttingen  1905 
ihren  Betrieb  auf,  um  in  dem  benachbarten  Nörten  aufzugehen,  so  Elze 
1910,  um  femorhin  die  Rüben  an  Hannover-Linden  zu  liefern,  während  diese 
wiederum  neuerdings  ihre  gesamten  Verpflichtungen  der  Zuckerfabriksge- 
sellschaft  Neuwerk,  Sarstedt  und  Gehrden  übertragen  hat   Linden  aller- 
dings deshalb,  weil  es  ihr  vor  dem  Kriege  schwer  wurde  neben  den  Fmoht- 
unkosten  —  llannovor-Linden  bezog  die  Rüben   fast  ausuahinslos  per 
Bahn  aus  einem  sehr  ausgedehnten  Bezirk  —  auch  noch  die  für  eine  land- 
wirtschaftliche Industrie  sehr  hohen  Löhne  der  Großstadt  Hannover- 
Lind«n  auf  die  Dauer  zu  zahlen.  Hinzu  kommt  ferner,  daß  Linden  immer 
bereits  im  Frühjahr  die  Rüben  für  bestiuimte  im  Herbst  bei  der  Ablieferung 
zu  zahlende  Summen  ankaufte  und  so  auf  diese  Weise  duxch  starkes  Sinken 
der  Zuckerpreise  im  Laufe  des  Sommers  und  Herbstes  in  veiachiedenen 
Vorkriegsjahien  erhebliche  Verluste  erlitt,  da  sich  der  versprochene  Rüben- 
preis nicht  herauswirtschaften  ließ.     Ihre   großen  Grundstücke  liegen 
zwischen  den  Besitzungen  der  Hannoverschen  Waggonfabrik,    die  dieae 
auch  zu  recht  ansehnlichem  Preise  erwarb,  sodaß  die  LiquidaUon  der 
Lmdener  Zuckerfabrik  mit  keinem  Verluste  für  dio  Aktionäre  Terbunden 
ist.   Auch  die  Verschmehning  von  Malehin  und  Teterbw  ist  aus  ähnlichen 
Beweggründen  erfolgt. 

Ein  weiterer  Typ  von  Unternehmungen  ist  entstanden  durch  Fusion 
zweier  bisher  selbständiger  Fabriken  oder  durch  Gründung  von  Tochter- 
untemehmungML  Diese  Fabriken  besitzen  durchweg  große  Kapitalmengen 
deren  Anteile  an  den  Börsen  von  Berlüi,  Hamburg,  Hannover,  Frankfurt* 
Leipzig,  Cöln,  Halle,  München  und  anderen  Plätzen  gehandelt  werden,  fi» 
gehört  in  diese  Rubrik  die  schon  erwähnte  Gesellschaft  Neu  werk  mit  ihren 
beiden  Unternehmungen  Gehrden  und  Saarstedt  in  der  Provinz  Hannover 

*2?Jil^®'"!^^l^^®^  Zuckerfabriken.  Aktiengesellschaften  mit  den 
beiden  Fabriken  Straftburg  und  Prenzlau  in  der  Provinz  Brandenburg 
bchlesi^  zeigt  das  Hotzenplotzer  Unternehmen,  femer  gehörte  bis  1911  die 
^inna  Rath,  Schöller  und  v.  Skene  mit  den  Falnriken  Klettendorf  und 
Koberwitz  hierher;  doch  ist  man  hier  bei  der  Fusion  nicht  stehen  geblieben 
sondern  hat  sowohl  Koberwitz  wie  eine  noch  in  Klettendorf  bestehende 
zweite  Fabrik  stillgelegt  und  alles  in  der  Hauptfabrik  vereinigt  Zu 
erwUmen  ist  femeriiin-  die  Trachenberger  Zuckereiederei  und  die 
Zuckerfabrik  Fraustadt  in  Posen,  die  mit  der  Zuckerraffinorie  in 
Cilcgau  zu  einer  Gesellschaft  fusioniert  wird.  In  dieselbe  Kategorie 
gehört  feiner  der  rheinische  Aktienverein  für  Zuckerfabrikation 
mit  den  beiden  Fabriken  Dormagen  bei  Köln  und  Alten  bei  Dessau  Eine 
noch  innigere  Bindung  besitzt  nun  fernerhin  der  rheinische  Familien- 
konz«rn  dw  ^rma  Pfeiffer  und  Langen  in  Cöhi  mit  den  Rohzuckerfabriken 
Helsen,  Elsdorf  und  Euskirchen  in  der  Form  ebier  Kommanditgesellschaft 
auf  Aktien  und  dem  Mutteruntemehmen,  der  Zuckeiraffinerie  in  Cöln  In 
das  gesamte  Geeellschaftskapital  in  Höhe  von  5  000  000  Mark,  teilten*  sich 
bei  der  Gründung  nach  der  Eintragung  ins  Handelsregister  (Cöln  1907) 
Kommerzienrat  Valentin  Pfeiffer  mit  933  000,  GuUbesiteer  Max  Pfdlif^ 
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467  000,  die  Kaufleute  Gottiieb  Langen  mit  1  667  000,  Fritz  Langen  967  000 
und  Dr.  5ur.  Walther  Langen  966  000  Mark,  (die  Familie  Langen  ist  später- 
hin geadelt  worden),  lieber  diese  ganze  Bewegung  war  oben  schoo 
einiges  gesagt  worden,  doch  ist  noch  interessant,  wie  so  langsam  den  Aua- 
dehnungsbestrebungen  Raum  gegeben  wurde.  Die  Zuckerfabrik  Elsen  be- 
fand Ach  bis  1900  im  Privatbesitz  eines  größeren  Landwirts  Wilh.  Wehr- 
hahn; es  wurde  wahrscheinlich,  um  eine  bessere  Grundlage  zu  finden  eine 
Aktiengesellschaft,  und  nun  war  es  eben  Zeit,  seinen  Einfluß  zu  erweitern. 
Die  neue  Aktiengesellschaft  wurde  finanziert  vom  Schaafhausenschen 
Bankverein,  Gottlieb  Langen,  Valentin  Pfeiffer,  Fritz  Kröger,  Karl 
y.  Scheidt  (Direktor  der  bereits  der  Firma  Pfeiffer  und  Langen  gehörigen 
Zuckerfabrik  Elsdorf)  und  Dr.  iur.  Walther  Langen.  Späterhin  bei  Um- 
wandlung der  Gesellschaft  in  eine  Gesellschaft  mit  beschri^kter  Haftung 
schieden  dann  die  nicht  zur  Familie  gehörigen  Mitglie^ler  aus.  Ein  ähn- 
liches Unternehmen  ist  die  Firma  P.  Schwengers  Söhne,  Uerdingen  am 
Khdn  mit  den  Kohzuckerfabriken  Ameln  und  Wewelinghofen. 

In  ihrer  Entwicklung  am  weitesten  vorgedrungen  ist  das  Bestreben 
inniger  Vereinigung,  wie  schon  mehrfach  angedeutet,  bei  den  süddeutschen 
Fabriken.  Wir  find^  dort  als  kristallisierende  Mittelpunkte  die  badische 
Gesellschaft  für  Zuckerfabrikation  in  Waghäusel,  die  Zuckenaffinecle  in 
Frankenthal,  und  Gannetadt  £b  waren  an  Aktienkapitaliea  1914  THr- 
hauden  bei: 

Waghäusel  mit  Züttlingen   4  714  286  Mark 

Frankenthal  nfit  Friedensau  und  Gemsheim     7  200  000  Mark 

Cannstadt  mit  Böblingen   2  405  714  Mark 

Wir  sehen,  daß  es  sich  hier  um  recht  kapitalkräftige  Betriebe  handelt. 
Daß  diese  Fabriken  eine  andere  Organisation,  ausgehend  vom  Raffinerie- 
betrieb, besitzen,  wurde  oben  schon  erwähnt.  Bei  diesen  Konzentrationen 
Ist  man  nun  nicht  stehen  geblieben.  Nat&dem  Frankenthal  1919  nodi  die 
Zuckerfabrik  Regensburg  hinzu  erworben  hatte,  schritt  man  zu  einem  Zu- 
sammenschluß der  sämtlichen  drei  kleinen  Konzerne  in  Form  einer 
Interessengemeinschaft  der  süddeutschen  Zuckerfabriken  unter  be- 
deutenden Kapitalerhöhungen.  (Der  Frankfurter  Zeitung  entnommen 
desgl.  dem  Hannoverschen  Kurier).  Waghäusel  erhöht  sein  Kapital  auf 
26,^  Millionen  neben  denen  noch  1,2  IfiUionen  Vorzugsaktien  Torhanden 
sind,  das  Stuttgart-Cannstadter  Unterndmien  steigt  auf  ein  Aktienkapital 
von  16,56  Millionen,  während  mit  der  Verdoppelung  des  Frankenthaler 
Kapitals  wie  bei  Waghäusel  auf  26,40  Millionen  Mark  gerechnet  wird. 
Jedes  der  drei  Unternehmungen  besitzt  Vorzugsaktien,  die  mit  22  fachen 
Stimmrecht  ausgerüstet  sind,  um  angeblich  der  Ueberfremdungsgefahr  zu 
entgehen.  In  neuester  Zeit  ist  auch  Heilbronn  unter  Erhöhung  des  Aktien- 
kapitals auf  4000000  Mark  dieser  Interessengemeinsdiaft  beigetreten. 
Auch  rechnet  man  damit,  daß  sich  Groß-Gerau  und  Neuoffetein,  über  die  die 
Tagespresse  (Cöluische  Zeitung  und  Cölnische  Volksz^tung)  im  März 
folgende  Notiz  veröffentlichte:  Die  Verwaltungen  der  Aktiengesellschaften 
Groß-Gerau  und  Neuoffstein  haben  vorbehaltlich  der  sofort  einzube- 
rufenden Generalyersammlungen  üie  Fusion  auf  der  Grundlage  beschlossen, 
daß  Groß-Gerau  auf  Offatein  gegen  Hingabe  von  900000  Mark  neu  zu 
schaffender  Of&teinstammaktien  übergeht,  dieser  Bewegung  engeren  Zu- 
sammenschlusses angliedern  wird.  Welches  nun  die  tieferen  Beweggründe 
für  derartige  Konzentrationsbestrebungen  in  der  süddeutschen  Zucker- 
industrie sind,  ließ  sich  naturgemäß  nicht  klar  und  deutlich  ermitteln. 
Denn  um  Preispolitik  zu  treiben,  würde  der  Einfluß  dieser  Interessenge- 
meinschaft und  Yor  allen  Dingen  auch  ihr  Anteil  an  der  gesamten  Zucker- 
produktion Deutschlands  zu  gering  se&n,  wohl  aber  tritt  sie  als  ein  ge- 
schlossenes Ganzes  und  ein  erheblicher  Machtfaktor  den  Staatsregierungen 
geg«Dtllber,.um  bei  ihnen  in  Zuckerwlrtschaftefragen  ihren  Uatemehnmagan 


gttBttige  Beachlttase  za  erwirken,  sei  es  die  Verteilung  von  Rohzuoker- 
mengen  für  ihre  Raffinerien,  sei  es  die  Festsetzung  der  ArbcHtslohntarifei 
|Vaditt«rlle  und  anderwr  Verordnungen  und  Verfügungen^ 

VIII. 

Zwamestsssag  des  Gefnadenen. 

Der  Schluß  bringt  eine  Zusammenfassung  des  Gefundenen.  Er  soll 
daher  in  dironologiselier  Reihenfolge  gewissermaßen  die  Subjdrte  der 
Flnaaidemng  der  deutsche  Znckerindustrie  noch  einmal  kurz  behandeln. 
Ihre  Geburtsstätte  liegt,  wie  wir  wissen,  im  chemischen  Laboratorium  be- 
deutender Wissenschaftler  Markgraf  und  A c h a r d  Ende  des  18.  und 
um  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts.  Sie  scheuten  sich  nicht,  ihre  Gehälter, 
ja  sogar  Ihr  Privatvermögen  in  die  damals  wenig  aussichtsreichen  Versuche 
hineinzustecken.  In  ihrer  Not  kam  ihnen  zu  Hilfe  die  wirtschaftspolitische 
Aneignung  jener  Zeit,  alles  nach  Mögliehkeit  im  eigenen  Lande  herzur 
stell«[|,  unterstützt  durch  die  Kontinentalsperre;  hierdurch  bewogen  traten 
auf  in  jener  Zeit  weiterhin  als  finanzierende  Faktoren  die  Staatsregie- 
rungen,  an  der  Spitze  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preußen  und  vor  allen 
Dingen  in  Frankreich  Napoleon  I.  Nach  Aufhebung  der  Kontinentalsperre 
wälzten  sich  die  vor  den  Grenzen  aufgestapelten  Mengen  Kolonialzucker 
über  das  Iiand.  die  junge  Industrie  trotz  yersuchten  staatlichen  Schutzes 
zermalm^d.  (Ich  spredie  fürderhin  nur  von  Deutschland,  Frankreich  hat 
eine  etwas  andere,  wenn  auch  ähnliche  Entwicklung  durchgemacht.)  Hinzu 
kam  nun  ferner,  daß  man  weiterhin  der  jungen  lodustrie  einen  großen  Teil 
des  bislang  geuoBsenen  Zollschutzes  nahm  auf  Grund  des  von  Frankreich 
und  England  zu  uns  kommenden  Systems  laissez  faire,  laissez  passer;  eine 
nteht  minder  wichtige  Bedeutung  spielte  der  StaatssiekeL  Die  anauiÄ>leib* 
Uehe  Folge  war  fast  restloser  Ver&ll  der  jungen  Industrie. 

Das  langsame  Eindringen  des  Kai^talismus  in  die  Landwirtsdiaft, 

wie  es  namentlich  C.  Bielefeldt  für  die  Provinz  Sachsen  in  einer  Ber- 
liner Dissertation  geschildert  hat,  bedingte  ein  langsames  Wiederaufleben, 
Die  durch  andere  Industrien  und  Handelsgesellschaften  reich  und  wohl- 
habend gewordenen  Kaufleate  legten,  da  sich  sonst  so  recht  keine  Anlage- 
möglichkeit bot,  ihre  Gelder  in  Grundstücken  an  und  gingen  dann  da^su 
üher,  in  ihrer  spekulativen  Betätigung  erneut  die  Zuckerfabrikation  ins 
Leben  zu  rufen.  Wir  finden  daher  aus  jener  Zdt  namentlich  bürgerliche 
Industrielle  und  Kaufleute  als  die  Finanziers  unserer  Industxie.  Von 
diesem  Zeitpunkt  an  sind  und  bleiben  die  Kräfte  zweifellos  die  sogenanaten 
kapitalistischen  Interessen.  S  o  m  b  a  r  t  sagt  (Die  deutsche  Volkswirtschaft 
im  19.  Jahrhundert  S.  6  ff.) :  „Das  kapitalistische  Unternehmertum  ist  die 
revolutionäre  Kraft,  der  wir  das  neue  Deutschland  verdanken;  das  kapita* 
listieche  Unternehmertum,  das  sich  bei  uns  zunächst  in  der  Sphäre  der 
Landwirtschaft  —  ich  füge  hinzu  landwirtschaftliche  loduatrie  —  zn  be- 
trächtlicher Stärke  entwickelt,  später  erst  in  Industrie  und  Handel,  wenn- 
schon dort  älter,  eine  entscheidende  Rolle  spielt.** 

Von  Bedeutung  scheint  auch  für  unsere  Industrie  das  französische 
Emigranten  tum  gewesen  zu  sein.  Gerade  die  Zuckerfabrikation  bekam  hier- 
durch einen  Zuschuß  intelligenter,  umsichtiger,  industrieller  Unternehmer 
aus  der  in  Frankreich  bereits  weiterentwickelten  Industrie.  Durch  Gesetz 
vom  27.  April  1825  wurde  diesen  Endgranten  1  Milliarde  Franken  als  Eni- 
Schädigung  ihrer  konfiszierten  Güter  ausgesetzt.  Diese  Geldmengen  gingen 
zu  einem  großen  Teil  nach  Deutschland,  wo  sie  neben  anderem  auch  in  der 
Zuckerindustrie  Anlage  fanden,  wie  noch  heute  eine  Reihe  von  bedeutenden  ( 
Namen  von  Zuckerindustriellen  verraten:  Richard  Dulon,  Charles  de  VoÜ,  | 
Bichard  Kekul^  und  andere.  . 
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Das  Vordringen  des  Kapiti^ismus  in  die  Landwirtschaft  ist  von  den 
gröBeren  Betriebsgrößen  nach  und  nach  zu  Immer  kleineren  landwirV 
schaftlichen  Betrieben  hinabgedrungen.  Diese  Entwicklung  ließ  sich  auch 
sehr  schön  an  der  weiteren  Ausdehnung  der  deutschen  Zuckerindustrie 
zdgen.  Während  wir  bei  den  älteren  Fabriken  fast  regelmäßig  eine  finarn 
zierende  Großgrundbesitzerfsmilie  gefunden  haben,  der  das  Zusammepr 
tragen  des  benötigten  Kapitals  zu  danken  ist,  wächst  nomentlich  im  Teile 
Deutschlands  westlich  der  Elbe  ^n  außerordentlichem  Maße  die  finan- 
zierende Bedeutung  des  Mittel-  und  Kleingrundbesitzes.  Es  ist  überhaupt 
sehr  interessant,  festzustellen,  wie  die  Elbe  gerade  auch  für  die  Zucker- 
industrie eine  sehr  scharfe  Scheidung  im  gesamten  Aufbau  der  Fabriken 
zwischen  Ost  und  West  darstellt  Oestlidi  der  Elbe  große  Unternehmungen 
mdstens  auf  Großgriindbesitzerbasis,  westlich  der  Elbe  gute,  solide,  mitt- 
lere Betriebe  auf  einer  Basis  aufgebaut,  die  größtenteils  vorherrschend  vom 
Mittelgrundbesitz  getragen  wird,  —  so  werden  in  Kürze  die  charakteri- 
stischen Unterschiede  zu  kennzeichnen  sein. 

Weiterhin  haben  an  der  Finanzierung  regen  Anteil  genommen 
Maschinenfabriken,  Kommunalverbände  und  hier  und  da  auch  Privat- 
bankiers Erst  späterhin  tritt  auch  die  Großbank  namentlich  bei  den 
jüngsten  Grüudimgen  im  Osten  Deutschlands  als  finanzierender  Faktor  anl 

In  jüngster  Zeit  nun  finden  wir  auch  in  unserer  Industrie,  nadidem 
bedeutende  industriolle  Unternehmungen,  namentlich  des  Bergbaues  und 
der  Elsenindustrie  schon  vorgegangen  waren,  einzelne  ältere  Fabriken 
selbst  als  Finanziers  jüngerer  Unternehmungen  auftreten.  Diese  Bewegung 
konnten  wir  insbesondere  gut  für  Süddeutschland  und  teilweise  für  die 
niederrheinischen  Verhältnisse  nachweisen.  Sie  hat  ihren  letzten  Ausfluß 
in  energischen  Eonzembildungen,  Konzentratiosbewegungen  und  in  der 
Gründung  von  Interessengemeinsdiaften. 

'  Das  Gefundene  auf  eine  ganz  kurze  Formel  gebracht,  würde  sagen, 

daß  es  namentlich,  abgesehen  von  Klima  und  Bodenverhältnissen,  die  Be- 
sitzverteilung des  Grund  und  Bodens  und  das  immer  tiefer  in  die  Landwirt- 
schaft eindringende  Kapital  es  gewesen  sind,  die  die  Entwicklung  ermög- 
sichten,  die  die  deutsche  Zuc^kerinductrie  genommen  hat;  selbstverständlch 
spielt  in  einzelnen  I^nternehmungen  die  Persönlichkeit  des  industriellen 
wie  landwirtsdiaftlichen  Unternehmers  eine  bedeutende  RoUe. 


Lebenslauf 


Als  Sohn  des  Zuckerfabrikdirektors  J.  Henze  und  seiner 
Prau  Luise  geb.  )ung  wurde  ich,  Leonhard,  Burghard,  Theodor 
Henze,  am  2.  November  1897  zu  Qroftmtmzel,  Landkreis  Linden- 
Hannover  geboren.  Ich  bin  katiioHsch  und  preuftischer  Staats- 
angehöriger. Ich  besuchte  zuerst  die  Volksschule,  darauf  eine 
Privatschule  meines  Heimatdorfes  und  trat  zu  Ostern  1912  in 
die  Untersekunda  des  Kgl.  Gymnasiums  in  Duderstadt  ein,  das 
ich  Ostern  1916  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verlieft.  Ich  bezog 
dam  die  Universität  Göttingen  um  Rechts-  und  Staatswissen^ 
Schäften  zu  studieren.    Jedoch  mußte  ich  dann  bereits  vom 

10.  Mai  1916  an  meiner  Militärpflicht  genügen.   Ich  wurde  am 

11.  April  1917  vor  Arras  verwundet  und  im  Herbst  desselben 
Jahres  aus  dem  Heeresdienst  entlassen,  um  in  der  Zucker- 
tebrik  meines  Vaters  Beschäftigung  zu  finden.  Frühjahr  1919 
kehrte  ich  zur  Universität  Göttingen  zurück  und  bestand 
am  20.  Dezember  1920  die  mündliche  staatswissenschaftiiche 
Doktorprüfung. 

Meine  akademischen  Lehrer  waren  die  Herren :  de  Boor, 
Eßlen,  Hatschek,  v.  Hippel,  Höpfner,  Müller-Erzbach,  Meyer, 
Niedermeyer,  Oertmann  und  Schulz. 

Ich  möchte  nicht  versäumen,  auch  an  dieser  Stelle  für 
die  Anregung,  die  ich  zu  vorliegender  Arbeit  erhielt,  Herrn  Prof. 
Dr.  Cftlen  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 
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schaftlichen Betriebes. 

yogelstein,Th.,  Buch  III.  Bd.  1,  VI  S.  187 ff.  Die  Finanzierung 
der  kapitalistischen  Industrie  und  ihre  Monopolbildung. 

Wittich,  W.,   Buch  IIL  Bd.  2.    Epochen  der  deutschen  A«rar- 
geaehlciite. 
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